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Sogar Reuter gestellt-- Seit Sonntag früh schwere BränDe an Der Südkuste Englands- Der kriegsdafen von pottsmouch ein Irümmerfeld
(vrahtbericht unseres Stookholmer Berichterstatters)

h. w. Stockholm. 25. Aug. Ein dichter Rauchschleier liegt seit
Sonntagmorgen über der weiteren Umgebung von London.
Er rührt , wie selbstR e u t e r in einer Meldung über die deut¬
schen Lufterfolge zugeben muß, von Bränden her, die in der
Rächt zum Sonntag ausbrachen.

Schon bei den Angriffen am Samstagabend war in meh¬
reren der angegriffenen Bezirke Feuer entstanden. So in
einem großen Speicher. Brände von der Küste bis zu den
Londoner Außenbezirken! Zerstörungen auf der ganzen Linie!
Großes Durcheinander der öffentlichen Meinung, die plötz¬
lich unsanft aus all ihren Wunschbildern und Kombinationen
herausgerissen worden ist — das ist die Bilanz eines einzigen
Tages, der die Lage im Luftkrieg für England blitzschnell
v er schl i m m er t hat. Alle Theorien über eine neue deutsche
Taktik — Angriffe in nur kleineren Bombergruppen oder
durch einzelne Flugzeuge— wurden über den Haufen ge¬
worfen. nachdem am Samstagnachmittagund -abend zwei
große deutsche Angriffe verzeichnet werden mußten. Darnach
hatten sich, wie die englischen Berichte besagen, die Aktionen
vorwiegend auf Flugplätze der Südostküste beschränkt.

Ein amerikanischer Augenzeuge, der dem deutschen Angriff
bei Dover  beiwohnte, schilderte ihn folgendermaßen:

„Zwei gewaltige Wogen angreifender deutscher Flugzeuge
brausten gegen die englische Küste. Die einzelnen deutschen
Flugzeuge über dem Kanal sah man scharf gegen den blauen
Himmel abgezeichnet. Zwei oder drei Flugzeuge verließen die
Geschwaderformation und stürzten gegen die Küstenlinie los,
um drei kleine Fahrzeuge anzugreifen, die vor einer Klippe
nahe dem Hafen vor Anker lagen. Mehrere Bomben wurden
gervorfen und man konnte die gewaltigen Wassersäulen auf¬
steigen sehen. Die englischen Flakbatterien fielen mit ihren
Schüssen in den Chor ein. Die Geschosse konnte ich im Blau
des Himmels explodieren sehen, aber ich konnte keine Wir¬
kung  der Beschießung beobachten.

Auch der Angriff ausiPortsmouth  ereignete sich nach
englischen Berichten in zahllosen Wellen, von denen eine die
andere ablöste. Ebenso wurden Angriffe auf Flugplätze im
östlichen Teil der GrafschaftK en t zugegeben. Ueber die
Schäden verbreitet man wohlweislich keine näheren Angaben.
Insbesondere machte die Einäscherung des Hafenviertels von
Portsmouth  starken Eindruck. Selbst die englischen Be¬
richte verzeichnen Treffer auf eine gewisse Anzahl von Ge¬
bäuden und zahlreiche Brände. Verhältnismäßigfrüh wur¬

den von englischer Seite, zunächst noch ohne die Namen der
angegriffenen Plätze zu nennen, am Samstag gewaltige
Brände in Küstenstädten gemeldet.

Später stellte es sich dann heraus, daß Portsmouth,
Dover und Ramsgate  gemeint waren. Bezeichnender¬
weise wird zugegeben, daß in Ramsgate das Gaswerk getrof¬
fen wurde und daß die Flugplätze in Manston,  nahe
Ramsgate. beträchtlichen Schaden an Gebäuden erlitten haben.

Vergeblich versuchen die Engländer, große Mengen ihnen
noch verfügbarer Jagdverbände einzufetzen, offensichtlich aus
den letzten Reserven. Ueber der Themsemündung, so wird be¬
richtet, haben sich erbitterte Kämpfe in 3000 Meter Höhe ab¬
gespielt.

Um Mitternacht ereignete sich in London, das nicht weniger
als drei  Alarme innerhalb eines einzigen Tages erlebte—■
außerdem noch zwei heftige Explosionen.

Erschreckt flüchteten große Mengen von Menschen in die
Schutzräume. Von allen Seiten begannen Scheinwerfer über
den Himmel zu gleiten. In einem der Außenbezirke seien—
so sagen die englischen Berichte abschließend— ebenfalls Bom¬
ben geworfen worden; die ganze Gegend wurde hinterdrein
von einem starken roten Feuerschein  erhellt.

planmäßige Zerstörung der englischen Mftungsanlagen
Bomben schwersten Kalibers aus ben Kriegsbasen von Portsmouth- 64 britische Flugzeuge vernichtet- Erfolgreicher Angriff aus einen Geleitzug

Berlin, 25. Aug. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt: Die Luftwaffe fehle am 24. August die planmäßige
Zerstörung kriegswichtiger Anlagen des Feindes mit großem
Erfolge fort. Wie bereits bekannkgegeben, fließen deutsche
Fliegerverbände gestern überraschend gegen die britischen
Häfen vor. Dabei gelang es. Unterkünfte, hallen , Werkstät¬
ten und Lager auf den Flugplätzen Rorthweald , horn-
church , Ulan ft on , Eanterbury und Ramsgate
weitgehend zu zerstören. Der Kriegshasen von Ports-
m o u t h wurde mit zahlreichen Bomben, darunter solchen
schwersten Kalibers, belegt und die Hafen- und Werstanlagen
in Brand gefetzt. Unsere Kampfflieger warfen ferner Bomben
auf Great Darmouth,  wo Lagerhäuser und Schuppen
in Flammen aufgingen, sowie auf Truppenunkerkünfte ln der
Rähe von Dover.

Im Laufe des Tages kam es zu mehreren hefttgen Luft-
kämpfen, in denen unsere Jagdflieger wiederum ihre Ueber-
legenheit bewiesen. Zahlreiche Angriffe unserer Kampfflieger
hatten erhebliche Zerstörungen in den Hafenanlagen von
Bristol,  Brände und Explosionen im Großöllager von
Thameshaven  sowie starke Beschädigungen in verschie¬
denen Werken der britischen Flugrüstungsindustrie , u. a. in
Derby . Birmingham . King  st on  und R o che st e r
zur Folge. Das Verminen englischer Seehäfen wurde fort¬
gesetzt.

Britische Flieger warfen in der Rächt zum 25. August ln
Rord-, West- und SüdwestdeutschlandBomben auf freies Ge¬
lände und in Wohnviertel von zwei südwesideutschen Städten.
In einer Stadt wurden mehrere Wohnhäuser getroffen, zwei
Zivilpersonen getötet und zwei verletzt. An einer anderen
Stelle zerstörte eine Bombe ein Gebäude, in dem Kriegs¬
gefangene untergebracht waren . Acht von ihnen wurden
verletzt.

Die Gesamlverluste des Feindes betrugen gestern 64 Flug¬
zeuge, von denen 57 im Luflkampf und 7 durch Flak abge¬
schossen oder am Boden zerstört wurden. 20 eigene Flugzeuge
werden vermißt.

Ein Unterseeboot versenkte einen britischen Zerstörer der
Biscount - Klasse und einen handelsdampser von 7000
Bruttoregistertonnen aus einem stark gesicherten Geleikzug
heraus.

Zwölf Stunden lang Laufende von Bomben. . .
Reuter über die Wucht der deuffchen Luftangriffe

Berlin , 25. Aug. „Zwölf Stunden lang Tausende von Bom¬
ben" . . . sagt selbst Reuter. Das Land der „erfolgreichen Rück¬
züge" hat der Welt immer vorxofcmnt, feine unbesiegbare

Royal Air Force werde auch nicht einem einzigen feindlichen
Flieger den Einflug über die Insel gestatten. Wie weit diese
Behauptung von der Wahrheit entfernt ist, kann jetzt selbst
Lügen-Reuter nicht mehr verschweigen. So meldet dieses
Büro am Sonntag, daß in einem Seegebiet an der Küste drei
langwierige Angriffe stattgefunden hätten, die mindestens zwölf
Stunden andauerten. Taufende von Bomben hätten die deut¬
schen Flugzeuge abgeworfen.

So weit Reuter! Was wird BluffC o o p er morgen feinen
Landsleuten wieder für Märchen auftischen?

England räumt Nord'Kenia
Aus Angst vor Italien — 50.000 Somalis ablransporliert

(Voil unserem Berner Berichterstatter)
o. sch. Bern, 25. Aug. Wie stark sich die britischen Truppen

in Ostafrika bedroht fühlen, ergibt sich aus einer Meldung des
englischen Nachrichtendienstes„Exchange", in der es wörtlich

Rudi Malta ist fui
Englands Mittelmeerstützpunktmehr als 70mal bombardiert

(Von unserem Berichterstatter in Born)

Dr. v. L. Rom, 25. Aug. Mehr als siebzigmal wurde Malta
in Tag- und Nachtangriffen von italienischen Luftwaffenver¬
bänden bombardiert. Ursprünglich eine der wichtigsten Basen
Englands.im Mittelmeer, ist die Insel heute in allen ihr von
der britischen Admiralität zugedachten Aktionen ausgeschaltet.
Kein Schiff versucht mehr nach Malta zu fahren. Die wenigen
noch vorhandenen Einheiten der RAF. sind eine Beute der
italienischen Jäger und Zerstörer und versuchen vergeblich, die
beständigen Angriffe der italienischen Luftstreitkräfte zu unter¬
brechen.

Kais, Arsenale, Magazine und Hafenanlagen Maltas sind
Trümmerhaufen. Indessen versuchen die Engländer immer
wieder, wenigstens einen Flugplatz nach dem Bombardement
wiederherzustellen. Dann aber werden schon am nächsten Tag
die Rollfelder erneut von italienischen Bomben zerstört. Unter
diesen Umständen haben die Engländer längst davon abge¬
sehen, noch Geleitzüge durch das Mittelmeer zu schicken,
da ein Geleitzug von Gibraltar nach Alexandrien
mindestens vier Tage benötigt, der jedoch spätestens zwei

heißt: In der Erwartung der italienischen Offensive in Kenia
haben die britischen Militärbehörden außerordentlich weit¬
gehende Vorbereitungen getroffen. Als eine der letzten Maß¬
nahmen wurde die Evakuierung der gesamten
nördlichen Provinzen von Kenia  verfügt. Dadurch
wurden rund 50.000 Somalis betroffen. Diese sind mit ihrem
gesamten Viehbestand von Tausenden von Rindern und
Schafen und Zehntausenden Kamelen südwärts gezogen.

*

Die besondere Hervorhebung, daß durch diese Evakuierung
die nördliche Zone zu einem unbehinderten Operationsgebiet
geworden sei, beleuchtet die Zweifel der britischen Behörden
an der Loyalität dieser Somalistämme, denn in den weiten
Räumen Nord-Kenias hätten die 50.000 Menschen mit ihrem
reichen Viehbestand schwerlich die Operationen der Engländer
behindern können.

England verloren
— Alle Hafenanlagen, Arsenale und Magazine zerttümmert

Siunden nach Verlassen Gibraltars  durch ilalienische
Aufklärer feslgesiellt und nach drei Stunden durch Bomben
zerstörk worden war.

Die Versorgung Maltas und Alexandriens  wird
dementsprechend von Woche zu Woche kritischer. Nachdem
Malta nutzlos wurde, konzentriert die italienische Luftwaffe
ihre Anstrengungen jetzt auf Alexandrien.

Antimbifche Demonstrationen in Paris
Die Fensterscheiben jüdischer Kaufhäuser zertrümmert

o. sch. Bern, 25. Aug. In Paris ist es, wie United Preß
von dort meldet, in den Straßen, vor allem auf den Champs
Elysoes , zu antijüdischen Kundgebungen der Bevölkerung
gekommen, in deren Verlauf die Fensterscheiben von sechs
großen jüdischen Kaufhäusern eingeschlagen wurden. Vier Teil¬
nehme. an dieser Kundgebung seien von der französischen
Polizet verhaftet worden.

»
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Der Blitzkrieg steckengeblieben?
Innsbruck, 25. Aug. „Es geht aufwärts ", schreibt die

„Daily Mail"  über ihren Leitartikel, und wenn man die
gemeinsame Linie der vielen übrigen Aeußerungen des offi¬
ziellen England oder der von offiziellen Stellen gesteuerten
Organe der Meinungsbildung auf ihre gemeinsame Linie über¬
prüft, so wird hinter dieser Parole das amtliche Stichwort sicht¬
bar . „D e r B l i tzkr i e g i st st e cke n g e b l i e b e n", das ist
eine der weiteren Notizen, die das Informationsministerium
den Zeitungen zugeleitet hat, und die vielfach variiert plötzlich
in erstaunlicher Fülle durch die Oeffentlichkeit geistern (besser:
gegeistert werden). „Unsere Aktien steigen schnell auf dem Welt¬
markt. Es find draußen viele Anzeichen dafür vorhanden, daß
andere Völker jetzt anfangen, unser eigenes Vertrauen auf den
britischen Sieg zu teilen. Die Nazi-Lügen haben nicht mehr
den Kurswert wie früher, als die Dinge gut zu laufen schienen;
die Wahrheit schlägt eben die Dichtung." Das ist etwas aus
der „Daily Mail ." Und diese Linie ist die Generallinie in
diesen Tagen.

Da schreibt z. B . — sicher nicht zufällig — der Luftfahrt¬
korrespondent von Reuter  über die „im Vergleich zum
Kriegsbeginn verblüffenden Produktionsziffern im Flugzeug¬
bau". „Man erklärt mir soeben, daß wenn Großbritannien jetzt
wieder bei Null beginnen müßte, es in einem Jahre 30.000
bis 35.000 Flugzeugs fertigstellen würde." (Zuzüglich ameri¬
kanischer Lieferungen, versteht sich.) Da gratuliert Churchill
mit großer Geste den Bombenfliegern der Royal Air Force
zu ihren „erfolgreichen Operationen gegen Deutschland und
Italien ", da führt man neutrale Journalisten — auf Zuver¬
lässigkeit eingehend untersucht — in irgendwelche südenglischen
Badeorte und zeigt ihnen die — an dieser Stelle — nicht vor¬
handenen Schäden der deutschen Bomben, — die wirklich be¬
troffenen Militärzonen werden indessen sorgsam umgan¬
gen.  Da läßt man den General Wavell  im Nahen Osten
eine siegreiche Rede halten, die zwar nach der Somalinieder¬
lage nicht sehr überzeugend klang, aber immerhin den charakte¬
ristischen Satz enthielt, „wir sind in einem kritischen Stadium
des Krieges und vielleicht am Wendepunkt zum Sieg ". Da
schickt man den englischen Gesandten in A t h e n zum Minister¬
präsidenten M e t a x a s und läßt die berühmte sofortige und
wirksame Hilfeleistung zusichern! Nimmt man endlich den
pathologischen Optimismus der C h u r chi l l-Rede hinzu, und
das von Duff C o o p e r fabrizierte „zustimmende Echo in der
ganzen Welt", so ist ersichtlich, bis zu welchem Grade alle er¬
reichbaren Stellen in den Dienst dieser Kampagne gestellt sind.

Es gilt, u m j e d e n P r e i s die Stimmung zu heben. Um
jeden Preis , das heißt, auch um den Preis von Menschenleben,
denn wie wäre es anders zu erklären, daß man gerade jetzt
plötzlich Pferderennen , Fußballspiele und andere Massenver¬
anstaltungen unter freiem Himmel forciert, wo doch erst kürz¬
lich bei einem Fußballkampf zehn Personen ums Leben kamen,
als sich plötzlich in der Nähe des Platzes ein heftiges Duell
zwischen Flugzeugen und Flakartillerie entwickelte. Aber
was zählen ein paar Tote in einem Lande, das sogar über
neutrale Menschenleben (wie der „Athenia"-Fall zeigt) in
einer sonst nicht üblichen Großzügigkeit verfügt?

In dieses Bild passen natürlich nicht die zahllosen Momente,
die erst in diesen Tagen wieder einige Streiflichter auf die
bitteren Realitäten warfen. Die Frage , wo man die Mittel¬
meerflotte vor weiteren italienischen Luftangriffen bergen
könnte, da Alexandrien , H aifa  und der cyprische Hafen
Famagusta  in gleicher Weise der feindlichen Einwirkung
unterliegen. Ebensowenig dürfen natürlich die Schwierigkeiten
im Lande selbst ans Licht kommen. Aber dennoch sickert hier
und da etwas durch, was die wahren Verhältnisse erhellt: Der
Generalpostmeister bedauert, daß alle möglichen Briessendun-
gen von Kanada ihren Empfänger nicht erreichen konnten. Sir
John Anderson,  der Minister für innere Sicherheit, muß
den Behörden von C r o y d e n versagen, die Namenliste der
Opfer des letzten Lustangriffes am Rathaus anzuheften, ebenso
wie die Zensur Duff Coopers  eingriff , als einige Zeitungen
versuchten, ihrerseits die Verlustliste bekanntzugeben. Auch in
den Londoner Außenbezirken, deren militärische Objekte jüngst
angegriffen wurden, darf über die wahren Wirkungen nichts
verlautbart werden. Immerhin sieht man sich aber genöttgt,
in den noch verhältnismäßig unversehrten britischen Häfen
Kommissare für die Sicherstellung ihrer bestmöglichen Aus¬
nützung einzusetzen. Sollten diese in G l a s g o w schon durch-
gesührten Anordnungen von Sir John Reith  nicht doch
vielleicht etwas glaubwürdiger sein als die ewigen lakonischen
Bemerkungen des Lustfahrtministeriums, daß in den englischen
Häfen die Bomben immer nur einen Heringschwarm, einen
Apfelbaum oder einen vollbesetzten Kinderwagen getroffen
hätten ? Sollten nicht auch die Erlebnisse der Geleitzüge im
ganzen Kanalgebiet etwas zur Vorsicht mahnen, ebenso wie
die jetzt eingeleitete vollständige Räumung der Stadt Dover?

Statt dessen aber gibt man heute jene großsprecherischen
Meldungen über „Hitlers  großen Irrtum " heraus , erzählt
jedem, der es wissen will, daß die schlimmsten Tage vorbei
seien und daß — eine besonders aus britischem Munde sehr
amüsante Neuheit — „noch nie ein Krieg durch Blockade ge¬
wonnen wurde". Da verschreibt man sich einen Flottenfach¬
mann , der im Rundfunk umständlich auseinandersetzt, wie
enorm sicher doch eigentlich die Geleitzüge auch heute noch
seien, und das zur gleichen Zeit, da ein Funkmaat eines
deutschen U-Bootes als Ergebnis einer Feindfahrt von der
Vernichtung zahlloser britischer Frachtdampfer — „Aukland
Star ", 11.400 BRT ., „Clan Menzies, 7336 BRT ., „Jamaika
Progreß ", 5475 BRT ., „Alexias 8016 BRT ., „Luzerna",
6556 BRT ., und noch zwei weitere Dampfer mit 8000 und
9400 BRT . — berichtet. — Aber das kann einen Seemann
wohl erschüttern, aber nicht einen „Flottenfachmann". Auch
daß der gewiß nicht als Deutschenfreund verdächtige Mr.
Knickerbocker  erzählt , er sei in der Nähe von London
zwei Stunden durch Trümmer gelaufen, spricht eine etwas
andere Sprache, als die der offiziellen Sprecher, auch daß
„Daily Mirror"  von Vorbereitungen zu einer Zwangs¬
verpflegung für ganze Stadtteile spricht, will nicht in den all¬
seitigen Optimismus paffen.
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Die WehrmachtberMe vom SamStag
lieber 100.000 lonnen

Deuffche Seestreitkräste in australischen Gewässern—

Das Oberkommando der Wehrmacht gab am Samstag be¬
kannt: Deuffche Seestreitkräfte versenkten in australischen Ge¬
wässern den bewaffneten bristschen Handelsdampfer „T ura-
ki n a" von 8706 BRT . Die Unterseebootwaffe hat innerhalb
der letzten acht Tage wiederum über 100.000 BRT . feindlichen
Handelsschiffraumes versenkt. Hieran ist ein Unterseeboot mit
der Versenkung von 15.000 BRT . beteiligt. Ein anderes Un¬
terseeboot hat die bewaffneten brittschen Handelsdampfer „S e-
vern Leygh"  von 5242 BRT . und „B r o o kw o o d" von
5100 BRT . und ein weiteres bewaffnetes Handelsschiff von
4000 BRT . versenkt. Ein drittes Unterseeboot torpedierte
einen bewaffneten feindlichen Handelsdampfer von 11.000
Bruttoregistertonnen.

Unsere Flugzeuge griffen am 23. August und in der Nacht
zum 24. August in ganz Süd - und Mittelengland Hafen- und
Dockanlagen, Flugplätze, Werke der Rüstungsindustrie und
Truppenlager an. Im Zuge der bewaffneten Aufklärung am
Tage warfen sie unter anderem Bomben auf ein Munitions¬
werk in B a n b u r y, wo Brände und heftige Explosionen be-
bachtet wurden. Durch zahlreiche nächtliche Bombenangriffe
wurden besonders in den Hafenanlagen von B ri st o l, Av o n-
mouth , Devonport und Great - Parmouth  sowie
auf dem Flugplatz Cambridge  weithin sichtbare Brände
und Explosionen ausgelöst.

Einige feindliche Flugzeuge warfen in der Nacht in West¬
deutschland ohne nennenswerte Wirkung Bomben . Gestern
wurden drei feindliche Flugzeuge durch Jäger , vier durch Flak-
arstllerie abgeschossen. Zwei eigene Flugzeuge werden ver¬
mißt.

8talienische Luftwaffe im Angriff
Erfolgreiche Bombardierungfeindlicher Flugplätze und

Flottenbasen
Der italienische Wehrmachtbericht vom Samstag hatte fol¬

genden Wortlaut : Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt

in adit lagen versenkt
Mehrere bewaffnete englische Handelsschiffe vernichtet

bekannt: In Nordafrika ist der Flugplatz von Sidi Bar-
r a n i in der Nacht zum 23. hefttgen und langandauernden
Luftbombardierungen unterzogen worden, ebenso feindliche
Verteidigungsstellungen in der Zone von Marsa Matruk
und die Flottenbasis von Alexandrien.  Ueberallwurden
beträchtliche Wirkungen erzielt und ausgedehnte Brände be¬
obachtet. Alle unsere Flugzeuge sind zu den Stützpunkten
zurückgekehrt.

Im Golf von B o m b a hat eine feindliche Formation von
Torpedoflugzeugen eines unserer U-Boote, das aus der Reede
ausfuhr, mit einem Torpedo getroffen. Der größte Teil der
Besatzung wurde gerettet. Das U-Boot wird wieder gehoben
werden können. Ein feindliches Flugzeug ist abgeschoffen
worden.

In Ostafrika haben unsere Luftformattonen eine wirksame
nächtliche Bombardierung des Flugplatzes von Carthum
durchgeführt, wobei beträchtliche Zerstörungen an Flugzeug¬
schuppen und ein großer Brand verursacht wurden. Alle un¬
sere Flugzeuge sind zurückgekehrt. Der Feind hat Luftangriffe
auf M a ss a u a, B e r b e r a und D e b e l ausgeführt, ohne
Opfer noch Schaden zu verursachen.

Engllwts BiilltrliW ectfcntl
Zur Torpedierung des britischen Kühlschiffes..Turakina"
Berlin , 25. Aug. Im Wehrmachtberichtvom Samstag wird

zum ersten Male das Auftreten deutscher Seestreitkräfte in
den australischen  Gewässern gemeldet. Der dort ver¬
senkte große britisch" Handelsdampfer „T u r a ki n a" be¬
deutet für die englische Versorgungslage einen schweren Aus¬
fall, da es sich um ein Kühlschiff, welches speziell für Butter-
transporte  eingerichtet ist, handelt. Bekanntlich ist Groß¬
britannien seit dem Ausfall der dänischen und holländischen
Butterzufuhr in größtem Umfange von der bereits im Frie¬
den bedeutenden Zufuhr aus Neuseeland abhängig geworden.

Italienische vomber gegen englische Zerstörer
Erneuter Lustangriff auf Malta — Vier brittsche Jagdflugzeuge abgeschossen— Britenflieger wieder über der Schweiz

Rom, 25. Aug. Der italienische Wehrmachtbericht vom
Sonntag hat folgenden Wortlaut : Das Hauptquartier der
Wehrmacht gibt bekannt: Eines unserer Lustgeschwader hat
die Lustbasis von Al Far auf Malta  bombardiert. Zehn
englische Jagdflugzeuge, die bereits aufgestiegen waren, haben
die Aktion zu verhindern versucht, sind aber sofort von unseren
begleitenden Jagdfliegern angegriffen worden. Es kam zu
einem heftigen Luftkampf, in dessen Verlauf vier englisch« und
eines unserer Jagdflugzeugeabgeschossen wurden.

In Nordafrika sind zwei englische Zerstörer , die mit einer
nächtlichen Beschießung gegen Porto Bardia  begonnen
hatten, von unseren sofort eingreifenden Bombenflugzeugen
angegriffen und in die Flucht geschlagen worden. Weitere
Luftangriffe sind von unseren Formationen gegen moiorisierte
feindliche Abteilungen zwischen Sidi Barrani und der
Cirenaica - Grenze  durchgeführt worden; drei Panzer¬
wagen wurden hierbei zerstört. Alle unsere Flugzeuge" sind
zurückgekehrt.

Ein feindlicher Luftangriff aus T o b r u k hat fünf Tote ge¬
fordert und sehr geringe Sachschäden verursacht. Nachträg¬
lichen Erhebungen zufolge sind während des feindlichen An¬
griffes auf T o b r u k, wie im Wehrmachtbericht vom
20. August gemeldet wurde, von der Marineflak zwei feind¬
liche Flugzeuge abgeschossen worden. In Ostafrika haben
unsere Luftgeschwader die Flugplätze von G a r i ssa und
Wajir (Kenia ) und feindliche Stellungen in Daga River
Post (Unterer Sudan ) bombardiert.

Feindliche Luftangriffe haben in der vergangenen Nacht
gegen Piemont und die Lombardei  stattgefunden . Die

feindlichen Flugzeuge, die wie immer von der Schweiz her
kamen, sind von unseren Jagdflugzeugen in die Flucht ge¬
schlagen worden, nachdem sie drei Bomben in der Nähe von
A n i o n e (Borgosesta) und drei Bomben in der Nähe von
A l e ssa n d r i a fallen ließen, wobei eine Bauernhütte in
Brand geriet. In Mariano Comense  Hai es zwei Tote
unter der Bevölkerung gegeben und an Wohnhäusern wurde
leichter Schaden verursacht. Zusammen mit den Bomben wur-
den die üblichen Flugblätter abgeworfen.

Neue Niederlage-er Engländer
Italiener warfen den Feind an der libyschen Grenze

Berlin. 25. Aug. Wie wir soeben aus Stockholm erfahren,
haben die englischen Streitkräfte , die seit Wochen vor dem
italienischen Fort Capuzzo in Libyen  operieren , wie
in Kairo  bestätigt wird, eine schwere Niederlage einstecken
müssen. Vor etwa drei Wochen leiteten sie gegen diese italie¬
nische Stellung eine Offensive ein und bedienten sich dabei einer
ansehnlichen Uebermacht von Flugzeugen und mehreren Zügen
schwerster Artillerie. Die italienischen Streitkräfte zogen sich
vorübergehend von den Außenposten des Forts zurück, haben
jedoch in den letzten Tagen durch schwere Angriffe gegen die
zahlenmäßig stärkeren englischen Linien den Feind geworfen
und sämtliche Posten wieder besetzt. In K a i r o wird bestätigt,
daß die Italiener durch die englischen Truppen nicht von der
Besetzung haben abgehalten werden können.

Lebkastesier Messeverkeiir In Leipzig
Die Leipziger Herbstmesse eröffnet — 5000 ausländische Einkäufer — Zahlreiche Aufträge am ersten Tag

Leipzig, 25. Aug. Die Leipziger Herbstmesse hat am Sonn¬
tag pünttlich begonnen. Obwohl Samstag nacht noch unend¬
lich viele Besucher eingetrosfen waren , brachte der Sonntag
unaufhörlich neue Interessenten heran»so daß sich ein Derkehrs-
bild bot, das an die besten Friedensmessen gemahnt.

Durch die Straßen der Innenstadt , die mit Fahnen festlich
geschmückt waren, strömten die Besucher in die Messehäuser.
Im Laufe des Vormittags nahm der Andrang namentlich aus
der Textil- und Bekleidungsmesse und im Ring-Messehaus fast
beängstigende Formen an. Man schob sich nur langsam an den
Ständen vorbei; vor den Mustertischen stehen in Doppefteihen
die Käufer, die — wie die Dialekte erkennen ließen — aus
allen Teilen des Reiches gekommen waren. Man hörte auch
schon viele fremde Sprachen, ein Beweis, daß die Erwartung
über eine rege Beteiligung des Auslandes sich erfüllt hat.
Namentlich aus dem Südosten und dem Norden sind zahlreiche
Interessenten eingetrosfen. Wie das Messeamt mitteilt, konnten
zu Beginn der Messe bereits 5000 ausländische Einkäufer fest-
gestellt werden.

Die Kauflust der deutschen Kundschaft ist sehr groß und er¬
streckt sich auf alle Arten des täglichen Bedarfes . Die Aussteller
hatten alle Hände voll zu tun, die Aufträge entgegenzunehmen.
Besonderes Interesse trat für Galanteriewaren und Geschenk¬
artikel, Metallwaren , Reisegepäck, Koffer und Lederwaren her¬
vor, die einen dichten Kranz von Kauflustigen um sich sahen.
Bei dieser Fülle war es unmöglich, einen Ueberblick über den
Gesamtumsatz zu gewinnen. Verschiedentlich hörte man, daß
auch das Ausland zu Auftragserteilungen geschritten ist.

Lebhaftes Geschäft fanden Haus- und Küchengeräte; die
Inlandkundschaft setzte sich vornehmlich aus Einzel- und Groß¬
handelskreisen zusammen. Auf der Textilmesse war ein Verkehr,
wie man ihn seit Jahren nicht gesehen hat . In beiden Messe-

häusern dieser Herbstmesse wurden unaufhörlich Aufträge
erteilt.

Lebhafte Beachtung findet auch die Ausstellung der deut¬
schen Wehrmacht auf dem Augustusplatz, die die Phasen des
Sieges im Westen zeigt.

Ueber einen guten Besuch können die ausländischen Kollektiv¬
ausstellungen berichten; kurzum, es gab am Sonntag kein Ge¬
biet der Messe, das ruhig gewesen wäre. Selten hat es einen
solchen Auftakt für eine Messe gegeben, wie er diesmal ein¬
getreten ist. Demzufolge sehen auch die Aussteller der weiteren
Entwicklung des Messegeschäftes in bester Stimmung entgegen.
Das Angebot der Messe beweist, daß die aus deutschen Werk¬
stoffen hergestellten Fertigwaren von vorzüglicher Qualität sind
und Dauerwert haben.

Der Führer an die Herbstmesse
Der F ü h r e r hat an die L e i p z i g e r M e ss e folgendes

Telegramm gerichtet:
„Die Leipziger Herbstmesse im Kriegsjahr 1940 hat u. a. die

wichtige Aufgabe, unsere alten wirtschaftlichen Beziehungen
zum Ausland zu festigen und neue anzubahnen . Sie wird
Zeugnis ablegen von der gesteigerten WirtschaftskraftDeutsch¬
lands und den Beweis erbringen, daß sich der Güteraustausch
zwischen Deutschland und dem Ausland auch im Kriege unbe¬
hindert fortentwickelt. Ich wünsche der Leipziger Messe hier¬
zu einen vollen Erfolg. gez. Adolf Hitler ."

*

Auch Reichsmarschall G ö r i n g hat der Leipziger Herbst¬
messe telegraphisch seine besten Wünsche für einen guten Ver¬
lauf übermittelt . Ferner ^ nblen Reichsminister Dr. Goe b-
b e l s und Reichsminister Funk  der Leipziger Messe Tele¬
gramme, in denen ebenfalls die besten Wünschefür einen vol¬
len Erfolg zum Ausdruck gebracht wurden.

i
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BombncDieruno von Berlin gefordert!
Verbrecherischer Vorschlag einer Londoner Zeitung — „Laßt

(vrahtdericht unseres Stockholmer Mitarbeiters)

rd. Stockholm, 25. Aug. England hütet sich, näheres zu
sagen über die Einzelheiten der verheerenden Wirkung der
letzten Vorstöße der deutschen Luftwaffe, die sie immerhin in
ihrem Ausmaße und einen bestimmten Teil von Schäden sogar
unter Nennung von Flugplätzen zugibt. Das ist aufschlußreich
genug. Noch bezeichnender wirkt das Eingeständnis, der Feind
fei „weiterhin in der Luft überlegen". Wenn noch etwas
fehlte, um die Tatsache des gewaltigen Vernichtungswerkes
unter den Flugplätzen, über Verteidigungs- und Verkehrs¬
anlagen Süd- und Südostenglands zu bestätigen, so liegt das
im plötzlichen Auftauchen von öffentlichen Hufen nach Ver¬
geltungsmaßnahmen gegen die deutsche Zivilbevölkerung.

Da haben sich also die englischen Plutokraten sofort in regel¬
rechten Forderungen Repressalien bestellt und versuchen jetzt
den Anschein zu erwecken, als ob die deutschen Angriffe vor
allem die Zivilbevölkerung betroffen Hütten. Zahllose Zeug¬
nisse von neutraler und sogar von englischer Seite bestätigen
demgegenüber dieausschließlicheBeschrünkungder
deutschen Angriffe auf militärische  Ziele . Sie möchten
außerdem — mit gleicher Aussichtslosigkeit— bei dieser
Gelegenheit die Tatsache in Vergessenheit bringen, daß die
englische Luftwaffe schon dauernd invölkerrechtswidri-
ger  Weise gegen nichtmilitärische  Ziele in Deutschland
und in den besetzten Gebieten vorgeschickt wurde.

Der „Sunday Dispat  ch", der sich zum Sprachrohr
dieser gefährlichen Wünsche macht, wagt es nicht, selber die
Verantwortung dafür zu übernehmen. Er sagt: Männer und

uns ihre Heimstätten zerstören und ihre Wälder anzünden"
Frauen, die ihre Angehörigen von „Nazibomben" erschlagen
sehen, hätten das Recht zu fragen, warum das zivileBerlin
bisher unversehrt gelassen sei. Die Antwort kann natürlich,
so erklärt das Blatt scheinheilig, nur von den englischen Stra¬
tegen gegeben werden. Immerhin: „Keine samtweiche Skrupel-
Hastigkeit und „idealistische" Gefühle dürfen die Männer hegen,
die jetzt für uns kämpfen. (Darüber kann mau sich nun ja bei
Gott nicht beklagen!) Das Ziel unserer Feinde ist die Ver¬
nichtung unseres Weltreiches."

Dieser Tatbestand ist also nach dem Eingeständnis des
„Sunday Dispatch" wichtiger als der erlogene Vorwand und
ausreichend, um bewußt Verbrechen gegen die deutsche Zivil¬
bevölkerung zu fördern. „Aber", so fügt das Londoner Blytt
hinzu, wodurch auch noch die schöne Theorie von Repressalien
zerstört und die geplanten Terroraktionen endgültig klargelegt
werden,
„wenn wir sie damit schlagen können, so laßt uns ihre heim-
stätten bombardieren, ihre Fabriken zerstören, ihre Wälder
anzünden und ihre Herzen zerschmettern".

Allgemein wird die neue Zunahme der deutschen Aktivität
in der Luft als ein Beweis dafür hingestellt, daß die Stim¬
men, die entgegen dem amtlichen Zweck-Optimismus vor
allzu früher Zufriedenheit gewarnt haben, Recht behalten
haben. Die „Sunday Times" äußert die Hoffnung, daß
schlechtes Wetter erneut England zu Hilfe kommen möge,
„wie damals, als die spanische Armada an dem Sieg über
England verhindert wurde".

Durdißliumüer in der festung Gibraltar
Schwerste Schäden durch die dauernden Luftangriffe— Zahlreiche Schiffe getroffen— Spanische Arbeiter berichten

Tanger, 25. Aug. Von der spanischen Grenze erfährt man,
daß Samstagnachmittag Flugzeuge die in Gribraltar vor
Anker liegenden Schiffe trotz lebhafter Luftabwehr bombar-
dierk haben. In der Festung herrscht außerordentliches Durch¬
einander. Man erklärt, daß der Angriff vom 21. d. 7N. zahl¬
reiche Abwehrbalterien zum Schweigen gebracht habe. Rach
den Erklärungen spanischer Arbeiter, die tagsüber auf der
Festung arbeiten, seien die Brände durch das Bombardement
vom 21. August außerordentlich schwer  gewesen.
Das Feuer habe einen großen Aukopark, warinckommandos
und das Arsenal schwer beschädigt. Unter den in den letzten
Tagen nach Gibraltar zurückgekehrten Schissen befanden sich
viele, die außerordentlich schwere Schäden auswiesen, darunter
auch ein Kreuzer, von dem sehr viele Tote und Verwundete
ausgeschifft worden seien.

..Sover- die SöllenstuerElke
Am Samstag wieder längerer Luftalarm in London

Hw. Stockholm. 25. Aug. Am Samstag früh wurde in ganz
London, wie neutrale Berichte aus England melden, erneut
Luftalarm gegeben. Der Alarm überraschte die Scharen der
Arbeiter auf dem Wege zu den Fabriken und zwang sie zu
längerem Aufenthalt in den Schutzräumen. Um die Arbeits¬
aufnahme in der Rüstungsindustrie nicht zu verzögern, blieb
ein großer Teil der Verkehrsmittel in Betrieb. Daß trotz des
schlechten Wetters im ganzen Kanalgebiet und über England
die deutsche Lufttätigkeit weitergeht, hat besonders in Marine¬
kreisen Erstaunen heroorgerufen, da hier bisher das schlechte
Wetter als bester Verbündeter angesehen wurde. Die Gegend
von Dover  ist von den englischen Seeleuten, neutralen Be¬
richten aus London zufolge, „Höllenfeuer-Ecke" getauft
worden.

Krack unter den ötimmungsmackern
„Daily Expreß" gegen die Duff Looper-Söldlinge

(Voll unserem Berner Berichterstatter)

lungssprache zu benutzen mit dem Vorbehalt, daß das Protokoll
der heutigen Sitzung in deutscher und französischer Sprache
abgefaßt werde, wobei der deutsche Text als authentisch zu
betrachten sei. Der ungarische Gesandte Andreas von Hory
verlas eine Denkschrift der königlich ungarischen Regierung, zu
deren Prüfung die Sitzung unterbrochen wurde. Rach der
Wiedereröffnung der Sitzung antwortete V a l e r Pop auf
die verlesene Denkschrift der ungarischen Abordnung. Da keine
gemeinsame Verhandlungsgrundlage gefunden werden konnte,
wurden auf Wunsch des ungarischen Hauptdelegierten die Ver¬
handlungen als abgeschlossen  erklärt. Jedoch besteht die
Aussicht, daß die Verhandlungen in kürzester Zeit wieder aus¬
genommen werden."

Neuer Schweizer Brolest in London
London bricht wieder die gegebenen Zusicherungen

Ben». 25. Aug. Das Eidgenössische politische Departement
teilt mit: „Die schweizerische Gesandtschaft in London  ist
beauftragt worden, unverzüglich energischen Protest zu er¬
heben gegen die Verletzungen des schweizerischen Luftraumes,
die in der letzten Nacht in Mißachtung der durch die britische
Regierung am 20. August gegebenen Zusicherungen begangenwurden."

Dieser Protest wird ebenso erfolglos bleiben, wie alle frühe¬
ren, und ein höfliches Bedauern wird wieder die einzige Ant-
wort Londons sein. England setzt sich bekanntlich stets mit
völliger Gleichgültigkeit, über die Proteste kleiner Staaten hin¬
weg, und verzichtet auf keine Neutralitätsverletzung, die ihm
irgendwelche Vorteile bringen könnte. Der Wortlaut des
Schweizer Protestes beweist ja, daß England, trotzdem es erst
am 20. August der Schweiz versprochen hatte, die Piloten der
britischen Luftwaffe anzuweisen, das Schweizer Gebiet zu
meiden, nicht im geringsten die gegebenen Zusicherungen zu
halten gewillt ist.

Streiflichter aus knsland
„Schändliche und Die Zustände in Englands Jn-
bedauerliche Zustande ternierungslagern sind „schänd¬
in England" sich und bedauerlich". Mit die¬

sen Worten charakterisiert Carl
Lytton,  der neue Vorsitzende

des Beratungsausschusses für Flüchtlingswohlfahrt, in einem
Londoner Interview, das „New Port Times"  verbreitet,
die englischen Maßnahmen gegen alle Deutschen oder Deutsch-
geborenen Englands, von 16 bis 70 Jahren. Lyttons
Interview sollte zwar, wie er selbst versicherte, die lieber»
zeugung erwecken, daß England die Zustände nicht beschönigen
wolle, sondern— wie die Erklärung Sir A n d e r son s im
Parlament beweise— „Abhilfe erwäge", aber es enthüllte
doch in vorsichtiger Sprache Dinge, die sich durch verspätete
„Abhilfe" nicht entschuldigen lassen. Ein großer Teil der Inter¬
nierten ist immer noch in Zelten untergebracht. Ein Lager
befindet sich im Elendsviertel Liverpools.  Nach langem
Zögern entschloß sich die Regierung, für alte und gebrechliche
Personen Bettstellen zu liefern, aber die Mehrzahl der Inter¬
nierten muß nach wie vor auf Strohsäcken auf dem Boden
schlafen. Die ärztliche Hilfe ist höchst ungenügend und Pfleger
find überhaupt nicht vorhanden. Das „Chaos und schmutzige
Durcheinander", wie Lytton sich ausdrückte, sei hauptsächlich
die Schuld der Lagerkommandanten gewesen. Man habe aber
jetzt die Lager aus den Händen der englischen Armee genom¬
men und unter die Verwaltung des Innenministeriums ge¬
stellt. Er fügte hinzu, am bedauerlichsten  sei, daß eine
große Zahl der Internierten „nicht einmal Nazis,  sondern
Emigranten  aus Deutschland" seien, die die Internierung
nur der Tatsache ihres deutschen Geburtsortes verdankten(!).
Englische Piloten Der Londoner Rundfunk be¬
im Kreuzverhör richtete kürzlich sehr interessant

über die Ausdehnung der briti¬
schen Luftwaffe und die„bis ins
einzelne gehende Planung jedes

Angriffes" der RAF. Unter anderem heißt es da, daß der
Verlauf jedes Fluges ausführlich gemeldet werde. Nach dem
Fluge müßten dann alle Teilnehmer in einem Kreuzverhör
über ihre Beobachtungen aussagen. Das Verhör werde von
Männern geführt, die den Wert von Aussagen abzuwägen
verständen. Viele von ihnen seien Anwälte  gewesen. Inter¬
essant, wirklich sehr interesfant. Anwälte nehmen also die
Flugzeugbesatzungen unter Kreuzverhör. Man kann sich un¬
gefähr ausmälen, wie diese Vernehmungen vor sich gehen.
Natürlich werden die Bejatzungsmitglieder einzeln verhört,
so daß der Flugzeugführer vom Beobachter, der Funker vom
Bordschützen getrennt wird. Nach anstrengendem Fluge stehen
also die Männer der Flugzeugbesatzungen einzeln vor meh¬
reren gewiegten Spezialisten des 'Kriminalhandwerks und
werden von ihnen mit dem ganzen Raffinement einer eng¬
lischen Gerichtsverhandlung in ein Kreuzverhör eingespannt,
bis ihnen Hören und Sehen vergeht. Es fcheint uns hiernach,
daß man in England kein allzu großes Zutrauen zur eigenen
Luftwaffe und ihren Angehörigen hat. Offenbar hat die RAF.
dock zu fchlechte Erfahrungen mit den nur so aus dem Aermel
geschüttelten Siegesmeldungen ihrer Flugzeugbesatzungen ge¬
macht. die sich dann nachher sämtlich als falsch erwiesen. Ob
die Methode des Kreuzverhörs nun die Wahrheit der dienst¬
lichen Meldungen, die von den Besatzungen zu erstatten sind,
wirklich fördert, wollen wir nicht untersuchen. Die Glaubwür¬
digkeit des britischen Luftfahrtministers ist jedenfalls nicht
gefördert worden.
häuslicher Krieg Wie aus einer Meldung der
in der englischen Londoner Zeitung „Daily
Heimakwehr Mail" hervorgeht,kain es bei der

Heimatwehr von New Church
bei Leigh zu einem großen

Krack, und zwar auf folgende Weife: Der Kommandant der
80 Mitglieder umfassenden Kriegerschaft forderte eines Tages
vom Rektor der Schule die Schlüssel zum Schulgebäude. Der
Rektor jedoch, ein Geistlicher, fühlte sich dadurch tief gekränkt
und setzte eilends einen Beschwerdebriesan den Bischof von
Liverpool auf. Darauf wurde der schlüsselfordernde Komman¬
dant abgesetzt. Das hat wiederum die 80 Mann so geärgert,
daß sie zum Zeichen ihres Protestes die Wasfen ntederlegten.
Also ein militärischer Solidaritätsstreit nach dem Motto: Jeder
sein eigener Befehlshaber.

o. sch. Bern, 25. Aug. Der Beauftragte des britischen Jn-
formationsministeriums für Nordostengland, Bacon,  hat sich
bei dem Versuch, eine Lanze für seinen Chef, Duff C o op e r,
zu brechen, den Groll eines großen Teiles der englischen Presse
zugezogen. Bacon hatte englische Zeitungen und Parlamen¬
tarier, die die Tätigkeit des Jnformationsministeriumsals
lächerliche Stümperei bezeichneten, heftig angegriffen. So er¬
klärte er in einem Flugblatt, die englische Presse habe vor
1939 die schwierige Lage völlig verheimlicht. Die Londoner
Presse erinnert nun Bacon  daran , daß er vor einigen
Jahren als Mitherausgeber der „Porkshire Post" seine Stel¬
lung keineswegs benutzt habe, um etwa Warnungen auszu¬
stoßen. Verschiedene Blätter bringen zum Ausdruck, daß das
englische Volk solche Männer auf verantwortlichen Posten
nicht länger brauchen könne. Der „Daily  E xp r eß", das
Organ Lord Beaverbrooks,  schreibt, es sei ein Skandal,
daß Bacon  mit dem Geld des englischen Volkes Parlamen¬
tarier angreife, die sein Ministerium verurteilten. Der An¬
griff gegen den Handlanger Duff Coopers  im Blatt des
feit einiger Zeit im engeren Kriegskabinett sitzenden Lord
Beaverbrook  verdient umso mehr festgehalten zu wer¬
den, als gerade in den vergangenen Tagen wiederholt davon
die Rede war, daß Lord Beaverbrook  vielleicht das In¬
formationsministerium übernehmen werde.

Abschluß in Turn-öeverin
Keine gemeinsame Verhandlungsgrundlage gesunden

Turn-Severin, 25. Aug. Samstagabend wurde von der
ungarischen und der rumänischen Abordnung folgende gemein¬
same Verlautbarung ausgegeben:

„Nachdem die Hauptdelegierten ihren Regierungen über den
Gang der Verhandlungen selbst berichtet haben, traten die
ungarische und die rumänische Abordnung am 24. August um
10.30 Uhr zu einer dritten Sitzung zusammen. Es wurde ge¬
meinsam vereinbart, die deutsche  Sprache als Verhand- Flak-Geschütze aus dem Luftverleidlgungsring, der die Ucä-enifche hsnptstadk umgibk(„Weltbild")
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BerkehrssliiWug verunslüikt
Im Gebirge in schweren Sturm geraten— 14 Insassen getötet

Bukarest, 25. Aug. Das am Freitagmorgen um 8 Uhr von
B u ka r e st nach Wien  abgeflogene planmäßige Verkehrs-
flugzeug der rumänischen Luftfahrtgesellschaft„L a r e s“ geriet
östlich von Arad  im Gebirge in einen schweren Sturm und
muhte notlanden, wobei das Flugzeug beschädigt wurde. Bon
den Fluggästen und der Besatzung, insgesamt 21 Personen, die
sich an Bord befanden, wurden 14 gelötet. Weitere vier Flug¬
zeuggäste sollen verletzt sein.

Die Unfallstelle liegt hoch im Gebirge, und bis zur nächsten
Siedlung ist ein vier Stunden weiter Weg, so daß die Bergung
und die näheren Feststellungenlängere Zeit in Anspruch
nehmen. Allem Anschein nach ist das Flugzeug in einem
Hagelsturm vereist und bei der Notlandung zu Bruch gegan¬
gen. Unter den Fluggästen befinden sich der Direktor des
rumänischen Fremdenoerkehrsamtes und fünf rumänische Jour¬
nalisten, die zur Leipziger  Messe eingeladen waren, fer¬
ner zwei Mitglieder des Presseamtes der Auslandsorganisation
der NSDAP , und mehrere andere Reichsdeutsche.

Alvenschutzhalis durch Feuer zerstört
Schweres Brandunglück in der Brenta-Gruppe in Italien
Mailand, 25. Aug. Ein heftiger Brand zerstörte in dem

Gebiet der Brenta - Gruppe  in der Provinz Trient
die Antonio - Stoppni - Schutz Hütte  auf dem 2437
Meter hoch gelegenen G r o stesa t t e l. Das dreistöckige
Schutzhaus gehörte der Trientiner Gruppe des Italienischen
Alpenklubs und war im Jahre 1891 errichtet und 1908 vergrö¬
ßert worden. Sämtliche Möbel sind dem Brand zum Opfer
gefallen. Der Hüttenwart und einige Touristen, die sich auf der
Hütte befanden, konnten sich ngr mit Mühe vor den Flammen
in Sicherheit bringen. Nur die Grundmauern sind von dem
Gebäude übrig geblieben. Der Schaden wird auf etwa 250.000
Lire geschätzt.

Embrecherbande unschädlich gemacht
Drei polnische Banditen zum Tode verurteilt

hu. Posen, 25. Aug. Das P o sen e r Sondergericht ver¬
handelte gegen eine polnische Einbrecherbande, die vom De¬
zember 1939 bis zum März dieses Jahres 16 schwere Ein¬
brüche in P o sen begangen hat. Die Einbrecher hatten wert¬
volle Pelze, Schreibmaschinen und Bekleidungsstücke darunter
30 Damenmäntel, erbeutet. Aber auch Kolonialwaren-, Kon¬
fektionsgeschäfte und sogar evakuierte Wohnungen hatten sie
heimgesucht. Die Raubzüge wurden von den gefährlichen Ge¬
wohnheitsverbrechern mit kühler Ueberlegung ausgeführt. In
den Nachtstunden stiegen zwei oder drei Mann der Bande,
die manchmal auch„Gäste" Mitnahmen, in die Geschäfte ein,
packten in aller Ruhe das Diebsgut zusammen und ließen es
von ihren Kumpanen in den frühen Morgenstunden abholen.
Das Sondergericht verurteilte drei der Bolksschädtinge zum
Tode, einen weiteren zu sechs Jahren Zuchthaus und Stellung
unter Polizeiaufsicht und einen fünften Verbrecher zu zehn
Jahren Zuchthaus und zu Sicherungsverwahrung.

Mordversuch mit-Wettlingen
Eigenartiger Kriminalsall vor dem Stuttgarter Sondergericht

ggr. Stuttgart. 25. Aug. Das Stuttgarter  Sondergericht
verurteilte die 29jährige Lina Gunzenhauser  aus Gussen-
stadt (Württemberg) wegen eines Verbrechens des versuchten
Mordes zu einer Zuchthausstrafe von zwölf Jahren unter Ab¬
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf zehn Jahre . Die
Angeklagte hatte mit einem verheirateten Mann ein Liebes¬
verhältnis. Um ihren Geliebten heiraten zu können, reifte in
ihr der Gedanke, seine Ehefrau zu ermorden. Sie zerbrach
daher Rasierklingen in ganz kleine Teile und mischte sie der
Probepackung eines bekannten schmerzstillenden Mittels bei,
das in einer Oblate genommen wird. Mit einem auf der Ma¬
schine geschriebenen Begleitbrief sandte die Angeklagte das so
präparierte Mittel der Ehefrau des Geliebten zu. Als die Frau
das Mittel einnahm, bekam sie einen Hustenreiz und spuckte
die Kapsel wieder aus. Bei näherer Untersuchung stellte sich
dann heraus, daß in das Pulver 19 Splitter von Rasierklingen
eingestreut waren, die der Frau einen qualvollen Tod bereitet
hätten.

Krebsleiden falsch..behandelt"
Lin Heilpraktiker vor Gericht— Bisher 20  Zeugen geladen

ht. Hamburg. 25. Aug. Vor der Strafkammer 9 des Land¬
gerichtes in Hamburg  begann ein Prozeß gegen den 50-
jährigen Wilhelm Str . aus Hamburg wegen fahrlässiger
Körperverletzung. Der Prozeß berührt viele Gaue Deutsch¬
lands, denn der Angeklagte hatte eine ausgedehnte Praxis als
Heilpraktiker, seine Kunden stammen nicht aus Hamburg, sie
kommen aus Berlin, Breslau und München. In Hamburg,
Hagenow(i. M ) und in Berlin hielt der Angeklagte regel¬
mäßig Sprechstunden ab. Bisher sind 20 Zeugen geladen,
außerdem werden sich mehrere Sachverständige zu der Anklage
äußern. Dem Str . wird zur Last gelegt, das Krebsleiden
einer Frau jahrelang „behandelt" zu haben, ohne sie zu unter¬
suchen und ihr zu raten, sH sofort operieren  zu lassen.
Nach Ansicht der Aerzte yätte eine rechtzeitige Operation die
Frau vor ihrem schweren Leiden bewahrt. Die Verhandlung
wird mehrere Tage dauern, zum Teil wird sie in Breslau
durchgeführt. Bei der ersten Vernehmung des Angeklagten
wurde bekannt, daß er 1890 im damaligen russischen General¬
gouvernement Warschau  geboren wurde, nach seiner zwei¬
maligen Ausweisung aus Rußland in Breslau und in Glogau
(Schlesien) als Schuhmacher und Prothesenanfertiger in ortho¬
pädischen Werkstätten arbeitete. Den Weltkrieg machte Str.
auf deutscher Seite als Dolmetscher in russischer und polnischer
Sprache mit, später ließ er sich in Hamburg nieder und er-
öffnete 1922 die Praxis eines Heilpraktikers. Im Verlauf
seiner fast zwei Jahrzehnte währenden Tätigkeit wurde der
Angeklagte zweimal wegen mehrerer Vergehen in seinem Be¬
ruf bestraft.

IRIAND

(Zeichnung: ,,Weltbild"-Gliese)

Eine Karte von England mit den wichtigsten Industriezentren, Flughäfen und KriegShäsen

knglands Sudosthäfen leer und verödet
Auswirkungen der deutschen Bombenangriffe— Hasenkommissare eingesetzt— England bangt schon um London

(Drahtbericht der „ Innsbrucker Nachrichten “)

h. w. Stockholm, 25. Aug. Zum erstenmal wird auf Grund
der Kampfhandlungen im und über dem Kanal, die bisher be¬
schönigt und deren Tragweite vermindert werden sollte, in Lon¬
don die Besorgnis laut, daß eine weitere Gefahr für die eigene
Hauptstadt im Anrücken sei. Wenn es den Deutschen nämlich
gelinge, die Schiffahrt durch den Kanal vollständig zu unter¬
binden— chozu in der Tat alles auf dem besten Wege sei—
würde London ausschließlich auf die Landversorgung ange¬
wiesen sein, also auf die Bahnverbindungen, die von der Luft
aus bedroht werden könnten. Eine förmliche Belagerung und
Aushungerung Londons könne die Folge fein.

Typisch für die Bewertung der bisherigen Wirkungen deut¬
scher Angriffe ist der Fall Dover,  der in den letzten Tagen
eine neue Aktualität erhalten hat. Nach den letzten englischen
Mitteilungen steht die v o l l stä n d i g e Räumung  der
Stadt von den Resten der Zivilbevölkerung bevor. Die mili¬
tärische Verwendung des Platzes sei dadurch jedoch nicht ein¬
geschränkt, fügen die Engländer eilig hinzu, aber die neutra¬
len Beobachtungen ergeben, daß der Hafen bis auf einige ver¬
senkte Schiffe leer  ist, höchstens einige Mastfpitzen und Schorn¬
steine ragen über die Wasseroberfläche. Den Hafen von F ol-
kestone  haben die Engländer schon gesperrt; Folkestone
mache, so betonen Augenzeugen, einen spukhaften Eindruck.

See Münte 29066
Uat de*t \Jovzufy!

In normalen Zeiten konnte sich jeder Gesunde die Wohltat einer
täglichen Einreibung mit dem echten Diana gönnen. Ja , man sollte
es auch tun. Heute aber wollen wir sparen. Obwohl auch jetzt Diana-
Franzbranntwein mit Menthol in unveränderter Güte erzeugt wird,
wollen wir ihn hauptsächlich als bewährtes Schmerzlinderungsmittelverwenden.
Mit jedem Tropfen Haushalten!

Ueberhaupt liegen die Städte in Englands Südostecke fast durch¬
weg verödet  mit verschlossenen Läden, die Gasthäuser für
Truppen beschlagnahmt.

Im Kanal können die Engländer höchstens noch einmal klei¬
nere Geleitzüge durchzuschmuggeln versuchen. Das ist eine
Taffache, die von ihnen selbst kaum noch bestritten wird. Die
Häfen innerhalb des Kanals sind unbenützbar, die am Bristol¬
kanal und den angrenzenden Gebieten werden von deuffchen
Minenlegern und Bombenfliegern zunehmend unbrauchbar
gemacht. Während alles in England nur von den Schäden
um London  herum redet, erwächst dergestalt hier, vom
Scheinwerferlicht des Informationsministeriums sorgfältig um¬
gangen, eine Gefahr, die zunächst für London  selbst sehr
rasch prekär werden kann, aber auch für andere große Städte.
Transportminister Sir John R e i t h hat sich plötzlich entschlie¬
ßen müssen, einen Kommissar für den Hafen von Glasgow
einzusetzen zur „besseren Ausnützung der Möglichkeiten dieses
Hafens". Er betont, um die schottische Empfindlichkeit zu scho¬
nen, daß in dieser Maßnahme keine Kritik liege. Sie ist offen¬
bar durch die Notwendigkeit ausgelöst worden, den Ausfall
zahlreicher Häfen auszugleichen, die den Erfolg der deuffchen
Bombenangriffe unter Beweis stellen.

Französische Kanadier protestieren
Freilassung des Bürgermeisters von Montreal gefordert

o. fch. Bern. 25. Aug. Die Spannung zwischen der französisch-
stämmigen Bevölkerung Kanadas und den obersten kanadischen
Behörden dauert mit unverminderter Heftigkeit an. Zahlreiche
Politiker und Geschäftsleute aus Montreal und Quebec
und deren Umgebung haben an die kanadische Regierung ein
Schreiben gerichtet, in dem sie die sofortige Freilassung des
verhafteten französischstämmigen Oberbürgermeisters von
Montreal  verlangen. Dieser hatte die französischen Kana¬
dier aufgefordert, unter keinen Umständen Militärdienste zuleisten.
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Südttrvlrr fahren las NSV.-Altersheim
Nach Pfröningen bei Ingolstadt

G. — Vor kurzem wurden alte, nicht mehr arbeitseinsatz¬
fähige S ü d t i r o l e r Volksgenossen und Volksgenossinnen
in das NSV.-Altersheim nach Pfröningen  bei Ingol¬
stadt gebracht, wo sie ihre alten Tage ohne Sorgen verleben
können. Vor der Reise erhalten wir nachstehenden kurzen
Bericht:

„Es war wirklich eine Freude zu sehen, wie zuversichtlich
die alten Südtiroler und Südtirolerinnen ihrem neuen Auf¬
enthaltsort entgegenfuhren. Die Reise verlief in jeder Be¬
ziehung vorzüglich. Das Umsteigen in München verursachte
ja eine kleine Unannehmlichkeit, aber als wir wieder im Zug
waren und ihnen des öfteren versichert wurde, daß es nun
nicht mehr weit sei, kehrte die Ruhe bei allen wieder zurück.
Mit großem Interesse besahen sich die Südtiroler die berglose
Gegend, von der sie ja nicht alle restlos begeistert waren, aber
sie munterten sich gegenseitig mit dem Bemerken auf, daß es
in ihrem Alter mit dem Bergsteigen ja doch vorbei sei. Dies
brachte dann wieder die alte gute Stimmung.

In Ingolstadt wurde der Transport von Vertretern der
Partei und Frauen der NS.-Frauenfchaft mit Blumen emp¬
fangen. Während der Fahrt im Autobus wurde den Um¬
siedlern auch ein kleiner Imbiß verabreicht. Am eigentlichen
Bestimmungsort, Pfröningen, warteten die dort bereits an¬
sässigen Südtiroler mit ihren Kindern aus ihre Volksgenossen
und begrüßten sie wieder mit Blumen. Im schön gedeckten
Saal des Postgasthofes erhielten die alten Leute Kaffee und
Kuchen und nachher gab es auch Bier, das besonders bei den
Männern Verständnis fand.

Der Bürgermeister hieß die Umsiedler herzlich willkommen,
richtete aufmunternde Worte an sie und versicherte ihnen ein
gutes Zusammenleben und jederzeitiges Verständnis. Dann
brachte sie der Omnibus ins Heim, wo nette Stübchen auf
ihre Bewohner warteten. Je ein Ehepaar bekam sein Zimmer,
die einzelnen Frauen wurden zu dritt und die Männer drei
bis fünf in einem Raum untergebracht. Der Kreisbeauftragte
der NSV. blieb so lange im Heim, bis alle ihrem Wunsche
entsprechend gut untergebracht waren.

Wir verließen Pfröningen mit dem Bewußtsein, daß hier
für unsere Südtiroler alles getan wird, um ihnen ihre schöne
Heimat zu ersetzen."

Die Lichtspieltheater bringen:
Kammerlichtspiele. „Meine Tochter tut das nicht."
Zentral-Lichtspiele. „Die Geierwally."
Triumph-Lichtspiele. „Zentrale Rio."
Löwen-Lichtspiele. „Der Fuchs von Glenarvon." (Letztmalig.)
Fllmbühne Solbad Hall. „Angelika" mit Olga Tschechowa. (Letzt¬

malig). •

Breinöhl-Bühne. Heute, Montag: Neuheit! Erstausführung: „Der
Weiberaustausch ", ländliches Lustspiel in drei Akten. 261S3

Auszeichnung. Ein alter Innsbrucker Kämpfer, ff -Ober-
sturmführer Karl Ziak,  erhielt das Eiserne Kreuz 2. Klasse.

Kundenlisten für Schuhmacher. Um die Schuhausbesserungs¬
austräge gleichmäßig auf die Schuhmacher zu verteilen, hat die
Reichsstelle für Loderwirtschaftangeordnet, daß vom Septem¬
ber an jeder Schuhmacher Kundenlisten anlegen muß. Die
Höchstzahl der Kunden, die jeder Schuhmacher annehmen darf,
wird von den Kreishandwerkerschaftenim voraus festgelegt.
Dadurch wird ein übermäßiger Andrang bei einzelnen Schuh¬
machern verhindert. Sollten einzelne Volksgenossen keinen
Schuhmacher finden, der sie noch in seine Liste aufnehmen
kann, so werden sie durch Vermittlung des zuständigen Wirt-
schastsamtes oder der vom Wirtschaftsamt besonders hiermit
beauftragten Stelle einer Schuhausbesserungswerkstatt zuge¬
wiesen. Falls in einem Ort oder Bezirk nicht genügend Schuh¬
macher tätig sind, werden die auszubessernden Schuhe gesam¬
melt und in einer Schuhfabrik ausgebessert. Zur Vermeidung
von Doppelanmeldungen wird die erste Reichskleiderkarte des
Kunden zur Kennzeichnungder Eintragung mit dem Stempel
des Schuhmachers versehen. Die Eintragung in die Kunden¬
liste erfolgt in der Zeit vom 2. bis 14. September 1940 gegen
Vorlegung der ersten Reichskleiderkarte.

M Seil, Pickel und fadrrad ins Wochenende
was nur in der Stadl der Bergsteiger möglich ist— Wirklich sinnvoll ausgenühie Freizeit— Kraftquell zu neuer Arbeit
I n n s b r u ck hat leinen Ehren¬

namen als S t a d t d e r Berg¬
steiger  wobl zu Recht erhalten.
Wie keine andere Stadt der Welt,
mitten im Hochgebirge liegend
und doch von allen Seiten leicht
erreichbar, war es schon seit je
Mittelpunkt der gesamten deut¬
schen Bergsteigerschaft und nach
dem Anschluß der Ostmark wurde
es bekanntlich auch endgültiger
Sitz des Deutschen Alpen-
Vereins.
Das Bergsteigen liegt dem Inns¬

brucker im Blut. Wohl nirgends
wird auf festes, genageltes Schuh¬
werk so großer Wert gelegt, als
gerade bei uns. Es mag für einen
Großstädter vielleicht kaum glaub¬
lich klingen, aber selbst den jungen
Mädeln sind meist ein paar Ge¬
nagelte lieber als leichte Tanz¬
schuhe. Auf den Berg zu gehen,
ist die Vorfreude der ganzen
Woche, und am Berg gewesen zu
sein, wirkt noch tagelang nach.
Man muß es eben in den Gliedern spüren, daß man auch
tatsächlich etwas geleistet hat, ist die allgemeine Meinung.

Bergsteigen bedingt Härte und Anspruchslosigkeit. Uebers
Wochenende auf den Berg zu gehen, ist eigentlrch billiger, als
ein Wochenende in der Stadt zu verbringen. Da wird der
zünftige Rucksack mit den einfachsten Lebensmitteln, nnt Klei¬

Nach kurzer Fahr«ins Wochenende sammeln sich die Bergkameraden gruppenweise zu ihren Touren

dem und Ausrüstungsgegenständen vollgepackt, oft finden Seil
und Steigeisen gar nicht mehr drin Platz, und immer schon nach
kurzer Fahrt muß dann die eigentliche Wanderung zur Hütte
beginnen.

Eine Innsbrucker Bergsteiger-Spezialität ist die Bergfahrt
mit dem Fahrrad und aufgeschnalltem Eispickel— so wie im
Winter und Frühjahr häufig die langen Latten vorne und
rückwärts am Rad hervorstehen. Nicht gerade, daß man mit
dem Fahrrad selbst den Berg besteigt, aber es bringt einen
auf Fahrwegen möglichst nahe an den eigentlichen„Hütten¬
schinder" heran. Es macht einen ungebunden von öffent¬
lichen Verkehrsmitteln und man kann dann, wenn es schon
gar nicht anders geht, auch noch am Sonntag spät nachts
Heimkehrer«. Es muß einer schon sehr bequem sein, wenn er sein
Rad, sofern es die vorhandenen Berkehrsmittel zulassen, berg¬
auf befördern läßt. Denn es herrscht nun einmal der Glauben
unter den „Radbergsahrern", daß das Treten die Glieder zum
Steigen geschmeidig macht, und umgekehrt ist das Radfahren
nach der Tour der beste„Ausgleichssport" nach dem üblichen
„Kniebeißer".

Schon an der Bepackung sieht man, wohin es den Bergsteiger
zum Wochenende zieht. Der eine hat nur ein kleines, schmales
„Wimmerl" am Rücken, damit es nur ja durch jeden Fels¬
kamin mitschliefen kann oder beim Auf- und Abseilen nirgends
hängen bleibt; beim anderen scheint vielleicht der Rucksack
schwerer zu wiegen als der Träger selbst: der hat dann wahr¬
scheinlich zur vollständigen Hochtourenausrüstung auch noch
Zelt und Schlafsack und Abkochgerät drinnen, um ein vollkom¬
men hüttenungebundenes Leben in Fels und Eis führen zu
können.

Wohin die Bergfahrt auch geführt haben mag, allen ist,
wenn sie heimkommen, das eine gemeinsam: sie haben leuch¬
tende Äugen, sonnen- oder wettergegerbte Gesichter, einen rich¬
tigen Gebirglergang, sie find sichtbarer Ausdruck des Bewußt¬
seins, ihre Freizeit wirklich sinnvoll ausgenützt zu haben. So
war es bei uns noch an jedem Wochenende. Ganz bestimmt
wohl auch an diesem, nicht wahr Kamerad? R. H. S.

Sie führt ihre Hochtourenausrüstung am Fahrrad mit
Ausnahmen(2): Dr. v. Hardt-Stremayr

WWise amtliche Bekanntmachungen
im Anzeigenteil»er heutigen Ausgabe

Betreffs Brennholz
Deutsch-slowakischer Staatsangehörigkeitsvertrag26083

(Nachdruck verboten) 1

1. K a p i t e l
Am Canale Grande in Venedig, etwa auf halbem Wege

zwischen der Rialtobrücke und der Kirche San Stae, liegt ein
uralter Palazzo, dessen verwitterte Fensterläden bis vor weni¬
gen Jahren den ganzen Tag über geschlossen waren. Wenn
vorüberfahrende Fremde ihren Gondelführer fragten, wes¬
halb denn dieses schöne Gebäude unbenützt stehe, so erhiel¬
ten sie die Antwort, daß es dauernd von seinem Besitzer be¬
wohnt sei — von Signor Marco Ballarin, dem Inhaber
der bekannten Glas- und Mosaik-Werkstätten; und gelegent¬
lich wurde noch eine Bemerkung hinzugefügt wie: „un matto"
— ein Wahnsinniger— oder: „un pazzo cattivo" ein bös¬
artiger Narr.

Von gutartigem Charakter war Signor Ballarin freilich
nicht. Aber er war weder wahnsinnig noch ein Narr , sondern
ein verbitterter Sonderling, der das Tageslicht und feine Mit¬
menschen nach Möglichkeit mied und sich seit fast einem Vier¬
teljahrhundert nicht mehr in der Oefsentlichkeit zeigte.

Erst um die Mittagszeit pflegte er aufzustehen. Bei künst¬
lichen Licht frühstückte er, las dann die Zeitungen und stu¬
dierte in wissenschaftlichen Zeitschriften, auf die er abonniert
war. Privatbriefe erhielt er nicht, denn Verwandte besaß er
nicht mehr und die Beziehungen zu seinen früheren Freunden
und Bekannten hatte er seit vielen Jahren abgebrochen—
seit jenem Ereignis, das seiner Eigenliebe einen so schweren
Schlag versetzt und ihn, seiner Meinung nach, für immer in
den Augen seiner Mitbürger lächerlich gemacht hatte. Außer

seinen Dienern und den Angestellten seiner Firma bekam ihn
niemand zu sehen.

Sein Tag war genau eingeteilt: Den Nachmittag widinete
er der Tätigkeit in seinem Geschäft. Pünktlich um drei Uhr
fuhr er zu dem Jnselstädtchen Murano hinüber, wo die Werk¬
stätten und Büros der Firma lagen. Er beherrschte sowohl den
kaufmännischen, wie auch den technischen Teil seines Betriebes
bis ins kleinste, aber er vermied es, mit seinen Angestellten zu
sprechen oder ihnen ins Gesicht zu sehen. Wenn er etwas an'
der Ärbeit aus ûjetzen hatte, griff er lieber selbst zum Glas-
blasrohr, um seine Wünsche zu demonstrieren. Ballarinis einzi¬
ger Vertrauter war sein Prokurist Aristide Chiopris, ein
kleiner, schmächtiger und früh ergrauter Mann von unermüd¬
lichem Fleiß und absoluter Zuverlässigkeit und Ergebenheit.
Zu den übrigen Angestellten war Ballarinis Verhalten sehr
kühl, fast unfreundlich. Dennoch hatte er die besten Arbeits¬
kräfte, weil man bei ihm das Doppelte verdienen konnte als
in anderen Werkstätten. Er zahlte zwar die üblichen Lohnsätze,
aber alle drei Monate bekamen die Leute, die zu seiner vollen
Zufriedenheit gearbeitet hatten, eine Gratifikation von hun¬
dert Prozent ihres vierteljährlichen Lohnes ausbezahlt: denn
es war Marco Ballarins Ehrgeiz, alle anderen veneziani¬
schen Firmen seiner Branche zu übertreffen— nicht in Be¬
zug auf Umsatz und Verdienst, sondern in der Qualität und
der künstlerischen Vollkommenheit der Fabrikate. — Nach Ge¬
schäftsschluß, um sechs Uhr, pflegte Ballarin auf kürzestem
Wege zu seinem Palazzo zurückzukehren. Punkt sieben Uhr
meldete ihm Andrea, sein ältester Diener, daß das Essen be¬
reit sei. Wie zu einer Gesellschaft gekleidet begab sich Signor
Ballarin dann in den riesigen Speiŝ aal und nahm dortmutterseelenallein, ein Mahl von «cht Är nenn Gängen ein,
allerdings mppte er nur von jeder Speise. Andrea und ein
jüngerer Diener, beide in dunklen Livreen und weihen Hand¬
schuhen, warteten ihm auf. Kein Wort wurde dabei gewech¬
selt: etwaige Befehle gab Ballarin nur durch stumme Winke.
Nach dem Essen zog er sich dann in seine große Privatbiblio¬
thek zurück, die den Hauptraum des zweiten Stockwerkes bil¬
dete. Dort las er, oder er schrieb an seinem mehrbändigen
kunsthistorischen Werk über die venezianische Elasmacherei. Ge¬
legentlich benutzte er auch den Abend und die Nacht zu Experi¬
menten in seiner Versuchswerkstatt: diese war in dem wenige

Fuß über dem Wasserspiegel gelegenen Erdgeschoß unter¬
gebracht und unterschied sich in nichts von einer Glasmacher¬
werkstatt des 16. Jahrhunderts. — Erst um vier Uhr mor¬
gens begab sich Marco Ballarin zur Ruhe. So verlief sein
Leben— tagaus, tagein — jahraus, jahrein. . .

*

Doch an einem trüben und regnerischen Apriltage des Jah¬
res 1937 wurde das gewohnte Programm gestört— zuerst
auf eine peinliche, dann auf eine unheimliche und schließlich auf
eine erschütternde Art.

Um drei Uhr mittags, wie gewöhnlich, wurde Marco Bal¬
larin von seinem Gondoliere Emilio erwartet. Die prächtg
ausgestattete Gondel mit dem blitzenden hellebardenförmigen
„Eisen" und den blank geputzten Messingteilen— den Be¬
schlägen, den Seepferdchen, der Laterne — hatte ihren Hafen
im „Androne", dem großen Hausflur des Palazzo. Es war
ein schmaler und kurzer zementierter Kanal, den Ballarin
vor mehr als zwanzig Jahren hatte anlegen lassen; denn er
wünschte auch beim Einsteigen nicht gesehen zu werden. Som¬
mers und winters war die Gondel mit dem „Felze" versehen,
jenem geheimnisvoll anmutenden schwarzen Aufsatz von sänfte¬
artiger Form, der den Insassen den Blicken der Außenwelt
entzieht.

Schon beim Aufstehen hatte sich Ballarin an diesem Tage
nicht ganz wohl gefühlt— ein ihm ungewonhter Zustand, denn
der Siebenundsechzigjährige erfreute sich sonst, trotz seiner
unnatürlichen Lebensweise, einer eisernen Gesundheit. Er
hatte beschlossen, dieses leichte Uebelbefinden einfach nicht zu
beachten. Aber als er nun die Gondel besteigen wollte, über¬
kam ihn plötzlich ein Schwindelgefühl, er trat fehl und wäre
wohl gefallen, wenn Emilio ihn nicht mit schnellem Griff ge¬
stützt hätte. Statt eines Dankeswortes runzelte Ballarin die
Stirn , so als ob Emilio die Schuld trüge, und verschwand dann
hastig und beschämt unter dem schwarzen Felze. Ein junger
Diener zog das Gitter hoch, das die Einfahrt zu dem kleinen
Hafen sperrte. Die Gondel glitt lautlos aus dem Palazzo auf
den Canale Grande hinaus, überquerte ihn in schräger Rich-
rung und bog dann in den Seitenkanal Rio San Felice ein.

Nach wenigen Minuten war die offene Lagune erreicht.
Emilio gab der Gondel eine leichte Wendung nach rechts und

* 1
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Jeeichte aus dem Bau
Sa . Weer.  Zusammenstoß mit einem Auto . Der

Bouernknecht Josef Lener aus Weer wollte mit seinem Fahr¬
rade in raschem Tempo in die Reichsstraße einbiegen und fuhr
hierbei direkt in ein in der Richtung Schwaz fahrendes Per¬
sonenauto hinein . Er wurde an die Straßenböschung geschleu¬
dert und schwer verletzt. Das Rettungsauto brachte ihn in das
Spital nach Schwaz . Das Fahrrad wurde zertrümmert und
auch das Auto wurde beschädigt.

Ke. Wörgl . H o l z d i e b st a h l. Der beim Sägewerk Huber
bedienstete Automitfahrer A. Grois stattete unter Ausnützung
der Verdunkelung einige nächtliche Besuche dem Holzsägewerc
Kröll ab und stahl mehrere Raummeter Nutzholz, welches er
mit Komplicen zu Brennholz verwertete . Der Holzdieb wurde
beobachtet und der Tat überwiesen . Er wurde der Gen¬
darmerie zur Anzeige gebracht . Nach längerem Leugnen ge¬
stand er die Diebstähle ein.

Kr . Kirchbichl. T r a u u n g. Ludwig Gritsch, Buchhalter bei
der Alpine Chemische A .-G . in Schaftenau , wurde mit Maria
Cologna , Kontoristin bei der gleichen Firma , beim hiesigen
Standesamt getraut.

Rk. Pils . To ddurchHerz schlag.  Unter zahlreicher Be¬
teiligung der Bevölkerung wurde der 62jährige Georg Ost-
heimer zu Grabe getragen . Er war erster Brenner der Firma
Schretter und hätte in kurzer Zeit sein 40jähriges Dienst-
jubiläum feiern können . Georg Oscheimer wurde am Morgen
von seiner Gattin tot im Bett aufgefunden . Ein Herzschlag
machte seinem arbeitsreichen Leben ein jähes Ende.

rd . Dornbirn . Von Schafen in den Abgrund ge¬
worfen.  Ein ganz eigenartiger Unfall stieß einem Berg¬
steiger aus Friedrichshafen zu. Er unternahm mit mehreren
Kameraden sine Tyur auf die Mörzelspitze . Als die Berg¬
wanderer eine Herde Schafe , die sich um sie gedrängt hatte,

photographieren wollten , sprang plötzlich eines der Schafe
einen der Touristen an und warf ihn in den Abgrund . Knechte
der Alpe Obermörzel brachten den Schwerverletzten ins Tal,
von wo er mit dem Krankenwagen ins Krankenhaus überfichrt
wurde.

gd. Hard . Frauen dien st anderInnerenFro  nt.
Im Rahmen der Eindosungsaktion der NS .-Volkswohlfahrt
haben sich die Frauen der NS .-Frauenschaft in den letzten
Tagen vorbildlich durch eine Gemüsesammlung von insgesamt
über 500 Kilogramm hervorgetan . Nunmehr wird dieses Ge¬
müse eingedost und für das WHW . als wertvolle Lebensmit¬
telzubuße bereitgestellt . Außerdem wurden 301 Feldpostpäck¬
chen von Frauenhänden zusammengestellt . eine Arbeit , die un¬
sere Frauen besonders gern tun . Dieser Rührigkeit ist es auch
zuzuschreiben , daß der "Mitgliederstand der NS -Frauenschast
und des Deutschen Frauenwerkes ständig im Zunehmen be¬
griffen ist.

Ae Männer vom Sicherheits- und Hilfsdienst
Ausgaben und Einsatz des SHD . — Grüne Armbinde als Kennzeichen — Rückgrat des zivilen Luftschutzes

Ka . Häring . Dorfgemeinschaftsabcnd.  Am Frei¬
tag , den 23. d. M ., fand anläßlich des Abschiedes der HI .-
Iungen , die sechs Wochen auf Erntedienst hier waren , ein Dorf¬
gemeinschaftsabend statt , der vom Erntehilfslager der HI . und
des BDM . Häring veranstaltet worden war und zu dem auch
der Ortsgruppenleiter mit zahlreichen Politischen Leitern der
Ortsgruppe und alle Bauern , bei denen die Jungen Ernie-
arbeit leisteten , erschienen waren . Der Ortsgruppenleiter und
der Ortsbauernführer drückten den Jungen in kurzen Ein¬
sprachen den Donk für die zur allgemeinen Zufriedenheit ge¬
leistete Arbeit aus . Der Führer des Erntelagers antwortete
in kürzen Worten , indem er betonte , daß den Jungen der
Pflichtdienst durch die freundliche Behandlung seitens der
Bauern zu einem unvergeßlichen Erlebiris gemacht wurde . Es
folgten dann verschiedene Vorführungen von Spielen und Lie¬
dern , die bei allen Anwesenden großen Beifall fanden.

gd. Kitzbühcl . Die Soldaten zeigen uns , wie
man opfert!  Der Unteroffizier der Luftwaffe Arnold
überreichte anläßlich eines kurzen Fronturlaubes dem Kreis¬
beauftragten für die NS .-Volkswohlfahrt einen Betrag von
fast 500 RM ., den er bei den Kameraden seiner Abteilung als
Spende für das Deutsche Rote Kreuz gesammelt hat.

kh. Kitzbühcl . Todesfälle.  In Kitzbühel starben Frau
Anna Müller , geb . Obnz, Private , 80 Jahre , und Hans Böck-
ftciner , Maler , "65 Jahre alt.

kp. Waidring . Preis-  u n d B e st f ch i e ß e n. Der Orts¬
schützenverband hielt hier ein Preis - und Beftfchiehcn ab,
das sehr gut besucht war . Es nahmen daran 76 Schützen teil,
die recht gute Erfolge aufzuweifen hatten . Die Preisvcrteilung
fand in Verbindung init einen : einmaligen Ein -Serie -Preis-
fchießen am Sonntag , den 25. d. M ., statt.

kp. Waidring . Todesfall.  Plötzlich und unerwartet starb
hier der langjährige Gendarmeriepostenkammandant Franz
Jlchmann im 58. Lebensjahre.

Jl . Steinach . Tödlicher Slbfturz.  Der ss -Mann Engel¬
bert Bacher , der sich auf Urlaub hier befand , stürzte beim
Edelweißsuchen auf der Schmurzalpe im Gemeindegebiet von
Trins tödlich ab . Erft nach zweitägiger Suche konnte die sehr
schwierige Bergung der Leiche vorgenommen werden.

hf. Döls . Bisamratte.  Dem Jagd - und Forstaufseher
Josef Wieser gelang es , eine Bisamratte von ungefähr 50 bis
60 Zentimeter Länge zu erlegen . Schon feit längerer Zeit
wurde der Maisacker eines Kleinbauern heimgefucht , bis es
nun endlich dem Jagdaufseher gelang , die Bisamratte unschäd¬
lich zu machen.

Ra . Bichlbach. A u s z e i chn u n g. Der Gefreite Erhärt
Gärtner van den Gebirgspionieren , der bereits den Polen-
fcldzug mitgemacht hat , wurde bei Besancon an der West¬
front mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet . Gärt¬
ner ist der erste Soldat unserer Gemeinde , der eine Aus¬
zeichnung erhielt.

Kennen Sie eigentlich den S i chc r h e i t s - und Hilfs¬
dienst  oder , wie die amtliche Abkürzung lautet , den SHD .?
Nein ? Nun , das ist nicht allzu verwunderlich , denn er ist ja
bisher erfreulicherweise in den meisten deutschen Gauen kaum
in Tätigkeit getreten , weil er eben auf Grund seines ihm vom
Reichsmarschatt Hermann Göring zugewiesenen Arbeits - und
Einsatzbereiches erst dann aktiv werden kann , wenn ein Luft¬
angriff , und zwar ein mindestens zum Teil erfolgreicher , vor-
ausgeqangen ist. Dank der Wachsamkeit und Tüchtigkeit un¬
serer Luftabwehr zu Lande und in der Luft war dies aber nur
in wenigen nordwest - bzw. norddeutschen Gebieten der Fall.
Eingeflogen ist der Engländer zwar in den letzten zwei Mo¬
naten ziemlich häufig , aber trotzdem bekam der SHD . nur in
den seltensten Fällen Arbeit , denn Schoden wurde bekanntlich
nur sehr selten in erwähnenswertem Umfang angerichtet , sa
daß sich ein Einsatz der SHD .-Mäliner fast regelmäßig er¬
übrigte : der Selbstschutz und der Erweiterte Selbstschutz un¬
serer Lustschutzorgamsation sind fast immer allein fertig
geworden!

Der Sicherheits - und Hilfsdienst find sozusagen das Rück¬
grat des gesamten zivilen Lustschutzec, und zwar nicht mir
leistungsmäßig , sondern auch füyrungsmäßig.  An und
für sich ist der Luftschutz in Deutschland , ganz im Gegensatz
z. B . zu England , wo er durch bezahlte Trupps durchgeführt
wird , auf dem Gedanken der Freiwilligkeit und des Selbst¬
schutzes aufgebaut . Es bildet daher jedes größere Wohnhaus
in Berlin , Köln , Hamburg , Wien und all den anderen deut¬
schen Städten eine Lustschutzgemeinschaft , in der jeder Haus¬
bewohner verpflichtet ist, zu seinem Teil an der Durchführung
der notwendigen Schutzaufgaben mitzuarbeiten . Betont sei
hierbei , baß friedensmäßige Organisation und Ausbildung des
Selbstschutzes dem RLB . (Reichslustschutzbund) übertragen sind.
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Aehnlich liegt es hinsichtlich der Aufgaben bei dem Er¬
weiterten Selbstschutz,  der in Großbetrieben , Behör¬
den usw. besteht, und bei dem W e r kl u f t s chu tz, der sich,
wie schon der Name aussagt , mit dem Luftschutz von Werken,
also industriellen Anlagen aller Art , befaßt : auch hier gilt der
Gedanke der Selbsthilfe , lieber allen diesen verschiedenen
Aufgabengebiete :! und den hierfür geschaffenen Einrichtungen
steht nun als sozusagen behördlicher Luftschutz der SHD ., der
Sicherheits - und Hilfsdienst . Er ist insbesondere dazu da , um
im Ernstfall ein Nebcneinanderarbeiten der verschiedenen in
Frage kommenden Stellen , wie Feuerwehr , Technische Rot-
hilfe , Wcrkluftschutz, Sanitätsdienst und Polizei , zu vermeiden
und den umgehenden und zweckmäßigen Einsatz aller verfüg¬
baren Kräfte und Mittel zu gewährleisten . Außerdem hat er
eine Reihe von Sonderausgaben  zu erfüllen , da diese
die Möglichkeiten der vorerwähnten Selbstschutzorganisationen
bei weitem übersteigen.

In der Oesfentlichkeit ist der SHD . auch deshalb wenig be¬
kannt , weil er bis etwa April feinen Dienst nicht in U n i-
f o r m machte, sondern , obwohl in Unterkünften zusammen¬
gefaßt und untergebracht , in Zivilklcidung oder im Dienst¬
anzug der Technischen Nothilfe oder der Feuerwehr usw . Die
Dienstkleidung des Sicherheits - und Hilfsdienstes ähnelt der¬
jenigen der Luftwaffe . Allerdings fehlen die Kragenspiegel
und auch die Achselklappen . Auch das Beinkleid ist das übliche
der Luftwaffe , desgleichen das Koppel , das aber ohne Waffe
getragen wird , und auch die kleine, schräg aufgesetzte Feld¬
mütze ist in der Form dieselbe. Ein besonderes Unterschei¬
dungsmerkmal aber ist die grüne Armbinde  mit der
Aufschrift „Sicherheits - und Hilfsdienst ", die auf dem linken
Oberarm getragen wird und seinen Träger deuüich als An¬
gehörigen des SHD . ausweist . Im übrigen find die SHD .-
Männer durchschnittlich älter , denn mit wenigen Ausnahmen
find sie alle über das militärpflichtige Alter hinaus.

Entsprechend seinem umfangreichen Einsatz - und Aufgaben¬
bereich ist der SHD . inzahlreiche Fachdienste  ein¬
geteilt,  denn er soll ja nach einem erfolgreichen Lustangriff
nicht nur führen , sondern gleichzeitig auch tatkräftig daran
Mitwirken , die Folgen eines Luftangriffes weitgehend abzu¬
schwächen. Er verfügt zu diesem Zweck über folgende Fach¬
dienste : Feuerlöschdienst,  meist in Anlehnung und
unter Verwendung der bestehenden Ortsfeuerwehren aufge¬
baut , Sanitätsdienst,  I n ft a n d f e tzu n g s d i e n st
(vorwiegend gehören ihm Männer der Technischen Nothilfe
an ), G a s a b w e h r d i e n st, unterteilt in Gasspürer und
Entgiftungstrupps , Veterinärdienst  und schließlich
Fachtruppdicnst,  der für Sonderausgaben , wie sie in
jeder größeren Stadt gegeben sind, vorgesehen und ent¬
sprechend mit Unterstützung der in Frage kommenden Werke
(z. B . Gas -, Wasser - und Elektrizitätswerke , Kanalisation
usw .) aufgestellt ist.

nun fuhr man , das Häufergcwirr Venedigs hinter sich lassend,
über die weite Wasserfläche gerade auf den Friedhof zu —
jene melancholische Toteninsel , umschlossen von einer aus dem
Wasser emporsteigenden blaßroten Mauer , die nur von der
Kirche San Michele , den Spitzen einiger Grabdenkmäler und
den dunklen Zypressen überragt wird.

Marco Ballarin haßte diesen Friedhof , wie er alles haßte,
was auf die Sterblichkeit des Menschen einen gar zu direkten
Bezug hatte . Trotz seiner Vereinsamung hing er zäh am Le¬
ben und war entschlossen, gleich einigen seiner Vorfahren , die
Schwelle der Hundert zu überschreiten . Aber diese ihm sa pein¬
liche Totenfestung war auf dem Wege von Venedig nach Mu-
rano einfach unvermeidlich — so unvermeidlich wie der Tod
selbst.

Gleich nach Besteigen der Gondel hatte sich Ballarin mit
geschlossenen Augen in die Kissen zurückgelehnt , denn das
Schwindelgefühl hatte nicht nachgelassen . Jetzt kam auch noch
ein leichter Schüttelfrost hinzu . Es schien ihm klar , daß es sich
uni einen Anfall von Grippe handelte ; und zugleich fiel ihm
ein , was er in der Morgenzeitung gelesen : daß sich die Grippe
in diesem Jahr in Venedig besonders bösartig zeigte und in
mehreren Fällen der letzten Tage einen rapiden und verderb¬
lichen Verlauf genommen hätte . Er beschloß also, lieber vor¬
sichtig zu sein und für diesen Tag auf seine Tätigkeit im Ge¬
schäft zu verzichten . Um Emilio die entsprechende Anweisung
zu geben , öffnete er das Hinterfenster des Felze . . . Sein Blick
fiel gerade auf das Portal und die vom Wasser umspülten
Marmorstufen , die zum Inneren der Toteninsel führen.

Und dieses Bild so unvermutet und so dicht vor Augen,
wurde Ballarin plötzlich von einer solchen Furcht und von
einem so verzweifelten Haß gegen den Tod ergriffen wie er
sie nie zuvor empfunden hatte . Nicht das Sterben war es,
was er so fürchtete und haßte , sondern die Gewißheit , eines
Tages unwiderruflich und unfreiwillig ausgeschlossen zu sein
aus diesem Leben — wie ein ungezogenes Kind in die Ecke
gestellt zu werden , mit dem Gesicht gegen die kahle Wand,
während die anderen weiterspielen durften . Vielleicht war
dieser Tag näher , als er ahnte . Konnte nicht auch seine Grippe
einen so rapiden und verderblichen Verlauf nehmen ? War es
nicht möglich, daß man ihn schon in wenigen Tagen hier be¬
graben würde?

Schon wollte er den Befehl zur schleunigen Heimfahrt geben
— zur Flucht vor diesem verhaßten Ort . Doch da tauchte in
seinem vom Fieber umnebelten Gehirn ein anderer Gedanke
auf — die kindische Vorstellung , daß ihn der Tod auf der
Flucht erst recht erhaschen würde , und daß es nur eine Ret¬
tung gäbe : ihm zu zeigen , daß man sich nicht vor ihm fürch¬
tete — ihm entgegenzutreten — ihn einzuschüchtern . . .

„Emilio , ich fahre heute nicht ins Geschäft" , sagte er mit
heiserer Stimme . „Leg hier an ! Ich will einmal nach den

- Gräbern sehen." —
Seit sechsundzwanzig Jahren , seit dem Tode seines Vaters,

hatte Marco Ballarin diesen Ort nicht mehr betreten . Er wußte
nicht mehr genau , wo das Erbbegräbnis seiner Familie lag,
und rannte kreuz und quer durch die Alleen . Ein Friedhof¬
wärter wies ihm endlich den Weg.

Nun stand er vor dem anspruchsvollen tempelartigen Mo¬
nument und blickte mit einem unecht -überlegenen Lächeln auf
die Marmortafeln ..

Sein Vater hatte nur das siebenundsiebzigste Jahr erreicht.
Aber mit Genugtuung los Marco Ballarin die Geburts - und
Todesdaten seines Großvaters und seines Urgroßvaters:
Paolo Ballarin , geboren 1805, gestorben 1908 ; Constanzo
Ballarin , geboren 1781, gestorben 1882.

Sein Blick siel auf eine andere Tafel . Das Geburtsdatum
war nicht mehr zu erkennen , aber was da in voller Deutlich¬
keit zu lesen stand , ließ seinen Herzschlag stocken:

Marco Ballarin
. . gestorben am 7. Mai 1937.

Sein eigener Name — und ein Datum , das noch in der Zu¬
kunft lag von dem ihn aber kaum drei Wochen trennten!

Mit einem Schrei des Entsetzens wendete er sich von dieser
schrecklichen Vision ab und rannte , so schnell ihn seine zittern¬
den Knie tragen wollten , dem Ausgang des Friedhofes zu.

2. Kapitel
Als Marco Ballarin um dreiviertel sechs noch immer nicht

im Geschäft erschienen war , rief Chiopris seinen ältesten Sohn,
den zweiundzwanzig Jahre alten Luigi , der als Geselle in der

Glasbläserei beschäftigt war , zu sich ins Büro und sagte:
„Entschuldigt mich bei der Mutter , wenn ich heute nicht ganz
pünktlich sein sollte . Ich muß noch nach Venedig hinüberfahren
und nach dem Chef sehen . Hoffentlich ist er nicht krank."

Aristide Chiopris hatte diesen Entschluß erst nach längerem
inneren Kampf gefaßt , denn seine Frau haßte es , wenn die
große Familie nicht pünktlich und vollzählig uni sieben Uhr
zum Abendessen um den Tisch versammelt war ; und er hatte
eine Höllenangst vor ihr . Doch diesmal hatte die Anhänglichkeit
an den Chef den Sieg über seine Angst davongetragen.

Wenig später fuhr er mit seinem kleinen Motorboot
ab . — Es war ein altmodisches , aber gut gehaltenes Fahrzeug,
das er schon vor fünf Jahren sehr billig aus zweiter Hand er¬
worben hatte . Er selbst hätte natürlich nie den Mut zu dieser
Anschaffung aufgebracht . Es war seine Frau gewesen , die es
nicht mehr mit der Würde des Prokuristen der Firma Ballarin
für vereinbar gehalten hatte , daß er denselben Dampfer be¬
nutzte, mit dem die jungen Burschen und Mädchen von den
Inseln Mazzorbo , Burano und Torcello morgens zur Arbeit
nach Murano und Venedig fuhren und abends von dort zurück¬
kehrten . —

In Ballarins Palazzo angelangt , wurde Chiopris von
Aiidrea empfangen.

»Ich glaube nicht, daß Sie ihn sprechen können ", meinte der
alte Diener . „Er liegt mit Fieber zu Bett ."

„Gut , ich will nicht stören ", erklärte Chiopris . „Aber sagen
Sie ihm wenigstens , daß ich hier bin , um mich nach seinem
Befinden zu erkundigen — und daß im Geschäft alles in Ord¬
nung ginge ."

— Marco Ballarin war sich längst darüber klar geworden,
daß die erschreckende„Vision " auf dem Friedhof nichts anderes
gewesen war als ein lächerlicher Irrtum . Es war der Grabstein
seines Ururgroßvaters , den er gesehen hatte . Ein Blick in die
Familienpapiere hatte ihm , nach seiner Heimkehr , die letzte
Bestätigung gegeben , daß jener andere Marco Ballarin am
29. Juni 1758 geboren und am 7. Mai 1837 gestorben war.
Der Irrtum war wohl daher gekommen , daß auf der Grab¬
tafel in der Jahreszahl 1837 ein Stückchen der Vergoldung
in der Acht verwittert war , und er dadurch die Acht für eine
Neun angesehen hatte . — (Fortsetzung folgt .)
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// öelv zweiter Ordnung"
Bemerkungen zur Kleiderkarte „Modell II"

Die Kleiderkarte tritt nun in ihr zweites Jahr . Eine neue
Ausgabe, ein neues „Modell" sozusagen, geht hinaus, zwei
Monate eher, als der Verbraucher es erhoffen durfte. Die
zwei Monate entsprechen einem nicht unwesentlichen Gewinn.
Bezieht man sie auf den „Gehalt" der neuen Karte — die im
Gegensatz zur ersten nicht mehr hundert, sondern hundert¬
fünfzig Punkte enthält — so ergibt sich eine zwar nicht un¬
mittelbar sichtbare, praktisch aber stark in Erscheinung tretende
Zugabe von 25 Punkten. Sicher wird dieser Umstand dazu
beitragen, die neue Kleiderkarte noch volkstümlicher zu machen,als es die alte bereits war.

Dieser Volkstümlichkeit untrüglichstes Zeichen— wie befruch¬
tete sie allein die Gehirne der Karikaturenzeichner und Witze¬
macher! — war ohne Frage vom ersten Tage an vorhanden.
Diese Tatsache erscheint außerordentlich bemerkenswert, da es
sich doch um ein Mittel handelt, dessen Aufgabe es ist, zu be¬
schränken, zu rationieren, zu lenken, also die persönlichen
Wünsche und Entschlußmöglichkeitenweitgehend einzuengen.
Den Grund zu nennen, ist zunächst nur in einer sehr allge¬
meinen Form möglich. Die Kleiderkarte, die vor etwa zehn
Monaten das bis dahin gültige, mit anderen Rationierungs¬
maßnahmen genau vor einem Jahr eingeführte Bezugschein¬
system ablöste, war in ihrer Handhabung so überaus einfach
und entsprach darüber hinaus ebensosehr den Wünschen des
Einzel- und des Großhandels und schließlich auch der Er¬
zeuger, daß man sie tatsächlich von Anfang an als eine außer¬
ordentlich glückliche Lösung in der durch den Zwang der
Kriegswirtschaft notwendig gewordenen Verbrauchslenkung
empfand.

Was taten Hausfrauen und Mütter oder alleinstehende
junge Damen oder in Ehren ergraute Junggesellen, als ihnen
damals die ersten hundert Punkte auf den Tisch gelegt wur¬
den? Sie besannen sich— was sie bis dahin kaum getan hatten
— auf ihren Bedarf. Sie verglichen ihn mit den Möglichkeiten,
die ihnen auf Grund der Punktwertung zur Verfügung stan¬
den, strichen dann ab oder sahen sich erfreut in die Lage ver¬
setzt, weitere Lücken auszustopfen oder gar Punkte „aufs Eis"
zu legen. Mit anderen Worten: sie organisierten, sie teilten
ein, sie suchten ihre Wünsche in Einklang zu bringen mit dem
Volumen jenes Fundus, der ihnen innerhalb der gesetzten
Grenzen einen Anspruch auf Erfüllung dieser Wünsche ver¬
lieh. Sie taten also genau dasselbe, was alle sorglich planen¬
den Menschen mit ihrem Geld am Monatsanfang tun. Sie
richteten gedanklich zumindest bestimmte Posten ein. Dabei
konnten sie in voller Freizügigkeit verfahren. Wie es jedem
überlassen ist. sein Geld für Zigaretten oder Bücher, für
Reisen oder Theaterbesuche oder sonstige Dinge auszugeben,
so konnte sich der Punktbesitzer im Bereiche der meisten Tex¬
tilien entscheiden, wofür er wollte. Er konnte sich einen Anzug
kaufen oder, wenn es ihm persönlich lieber war, zwei Dutzend
Krawatten, ganz nach Herzenslust.

Daß es sich bei der Punktkarte tatsächlich um eine Erfindung
handelte, die in mancher Hinsicht der Erscheinungsform des
Geldes verwandt war, ergab sich sehr bald auch aus dem
Sprachgebrauch. „Danke, das kostet zu viel Punkte!" Wie
oft hörte man diese Wendung! Denn was stellte die Punkt¬
karte anderes dar, als die Bescheinigung eines Anspruchs auf
einige lebensnotwendige Güter. Was anderes aber ist bas
Geld in seiner einfachsten Form? Doch nichts als eine An¬
spruchsquittung, laut der seinem Besitzer ein Anteil an den
Gütern der Nation gesichert ist. In dieser Tatsache— daß es
sich bei der Kleiderkarte gleichsam um „Geld zweiter Ord¬
nung" handelt — ist vor allem andern ein Grund ihrer Be¬
liebtheit zu sehen. Man kann sich die Angelegenheit sehr ein¬
fach vorstellen: eine Inventur aller in Deutschland vorhan¬
denen Textilfasern würde eine gewichtmäßig festzulegende
Menge ergeben, die auf rund achtzig Millionen umgelegt, bei
gerechter Verteilung jedem Verbraucher soundsoviel Kilo
Textilfaser sichert. Der Anspruch, der sich auf diese Weise er¬
gibt, wird durch die Kleiderkarte gleichsam aktenmäßig fixiert.
Praktisch ergeben sich allerdings vielerlei Komplikationen.
Haltbarkeit und Eigenschaften der Textilfaser sind höchst unter¬
schiedlicher Art. Ihr Wert läßt sich nicht allein nach Gewicht
festlegen. Auch die vorhandene Menge entscheidet darüber
(wohlgemerkt: nicht nur über den geldlichen, sondern auch
punktmäßigen. . .). Deutschland produziert viel Zellwolle, hat
dagegen Mangel an echter Schafwolle! Ebenso spielen zahl¬
reiche andere Momente— Güte des Gewebes, Art der Her¬
stellung und dergleichen— eine Rolle, die es bei der Vor¬
arbeit, vor allem also bei der Wertfestsetzung, zu bewältigen
gilt.

Aber von diesem komplizierten Vorgang merkt der Ver¬
braucher nichts. Er wundert sich vielleicht über die punkt-
mäßige Bewertung der einzelnen Textilien, — wie unsere
Frauen ja fast einmütig der Ansicht waren, daß Strümpfe
„viel zu viel Punkte kosten". In solchem Falle wird fast im¬
mer eins übersehen: daß die Kleiderkarte nicht nur der Ratio¬
nierung und gerechten Verteilung dient, sonderen ebensosehr
auch der Verbrauchslenkung, die mittels einer höheren oder
niedrigeren„Bepunktung" auf eine sehr einfache Weise durch¬
geführt wird. Die jährlich neue Herausgabe sichert ihr dabei
die notwendige Elastizität. Jede Veränderung auf dem Ge¬
biete der Rohstoffversorgung kann durch eine entsprechende
andere Punktbewertung weitgehend neutralisiert werden. So
liegt das Problem auch in dieser Hinsicht ähnlich wie beim
Geld. Ein absoluter Wert ist nicht vorhanden. Die Menge
der ausgegebenen Punkte ist ebenso gleichgültig wie die Menge
des umlaufenden Geldes. Wichtig ist, daß sie zu den vorhan-

m  l . September kommt die neue kleiberkarte
150 Punkte statt der bisherigen 100 — Wesentliche Verbesserungen— Geänderte Punktwerte der einzelnen Waren

RWD. Das erste Kleiderkartenjahr sollte am 31. Oktober ab¬
laufen, aber bereits zum 1. September, also zwei Monate
früher, erscheint die neue Kleiderkarte.  Diese „zweite
Reichskleiderkarte", wie sie amtlich heißt, hat diesmal
150 Punkte und ist auch noch in anderen wichtigen„Punkten"
gegenüber der alten Karte wesentlich verbessert  wor¬
den. Insbesondere wurden die Punktwerte neu festgesetzt und
vielfach bedeutend ermäßigt, die Zahl der Waren, die es auf
Kleiderkarte gibt, wurde erweitert, es können mehr Strümpfe
gekauft werden, der Vorgriff wurde vereinfacht und das Selbst¬
schneidern erleichtert.
Alte Karte gilt weiter bis 31. März 1941

Die neue Karte wird jedem Verbraucher im Laufe des Sep¬
tember zugestellt. Dennoch verfällt die alte Karte
nicht , ihre Gültigkeit und die der Zusatzkleiderkarte wird viel¬
mehr über den 31. Oktober hinaus bis zum 31. März 1941
verlängert. Wer also bisher mit seinen alten Punkten sparsam
war, kann sich auch nach Empfang der neuen Karte mit ihrer
Auswertung Zeit lassen, bis er wirklich etwas braucht. Er kann
mit seiner alten Karte zu den bisherigen Punktwerten ein¬
kaufen, während für die neue Karte neue Punktwerte gelten.
Rur wenn die Punkte der alten Karte nicht ausreichen, und
beim Einkauf die neue Karte mit herangezogen wird, werden
die neuen Punktwerte berechnet.
Kinderkarte gilt bis zum 15. Lebensjahr

Es werden wiederum, wie im Vorjahr, fünf verschie¬
dene Karten  ausgegeben, und zwar je eine für Männer,
Frauen, Knaben, Mädchen und Kleinkinder. Die Farbe der
einzelnen Karten ist die gleiche, bis auf die Knabenkarte, die
nicht mehr grün, sondern blaßblau ist. Jede dieser fünf Karten
hat 150 Punkte, auch die Kleinkinderkarte für Kinder im zwei¬
ten und dritten Lebensjahr, die bisher nur 70 Punkte zählte.
Die Knaben- und die Mädchenkarte waren bisher für Kinder
vom vollendeten3. bis zum vollendeten 14. Lebensjahr be¬
stimmt. Nunmehr gelten diese Karten für Kinder bis zum voll¬
endeten 15. Lebensjahr. Der Jugendliche im 15. Lebensjahr,
der schnell wächst und viel Kleidung verschleißt, kann also seine

Bekleidung auf Grund der Kinderkarte einkaufen und hat da¬
durch große Punktvorteile, da ein Anzug, ein Kleid usw. aus
Kinderkarte bedeutend weniger Punkte kosten, als auf Er¬
wachsenenkarte. .

Außer der normalen Kleiderkarte gibt es eine Zusatz-
kleiderkartefür  alle Jugendlichen vom vollendeten 12. bis
zum vollendeten 17. Lebensjahr, während Zusatzkleiderkarten
bis dahin nur für das 15., 16. und 17. Lebensjahr ausgegeben
wurden. Da jetzt mehr Jugendliche eine solche Zusatzkleider¬
karte erhalten, ist die Zusatzkarte für die Burschen auf 50
(statt 60), die für die Mädchen auf 40 Punkte festgesetzt wor¬
den. Sie kann schon im Winter beantragt werden. Außer den
normalen Kleiderkarten und der Zusatzkleiderkarte gibt es
nach wie vor die Säuglingskleiderkarte.  Ueber diese
Säuglingskleiderkarte wird noch eine besondere Anordnung
erlassen werden.
Anzug 80 Punkte— kunstseidenes Kleid 23 Punkte

Wenn die neue Kleiderkarte jedem Verbraucher 150 Punkte
zur Verfügung stellt, so bedeutet das eine große Verbesserung.
Diese Verbesserung geht aber anderseits nicht soweit, daß sie
volle 50 v. H. gegenüber der alten Karte beträgt. Es war not¬
wendig, den Punktwert der einzelnen Waren, die auf Kleider¬
karte gekauft werden können, neu festzusetzen. Dabei sind eine
Reihe von Artikeln, und zwar hauptsächlich wollene Sachen,
in ihrem Punktwert erhöht worden. Ein Anzug  kostet daher
nicht mehr 60, sondern 80 Punkte, eine Hose  nicht mehr 20,
sondern 28 Punkte; ein W o l l kl e i d erfordert jetzt 42 Punkte
(bisher 40), ein W o l l r o ck 26 (bisher 20) usw.

Anderseits sind aber viele Artikel, vor allem die aus Ku n st-
se i d e, in ihrem Punktwert ermäßigt  worden, teilweise
sogar sehr beträchtlich, weil Kunstseide reichlicher vorhanden
ist. So kostet beispielsweise ein kunstseidenes Kleid nicht mehr
30, sondern nur noch 23 Punkte, ein Kostüm aus Kunstseide
nicht mehr 45, sondern nur noch 25, eine kunstseidene Bluse 11
(bisher 15). Für Männer ist wichtig, daß für ein kunstseidenes
Oberhemd nur noch 15 (bisher 20) Punkte „bezahlt" werden
müssen. Im ganzen überwiegen also die Punktermäßigungen
die Erhöhüngen.

Kleidungsstücke mit verschiedenen punktwerten
Bisher hatten die Kleidungs- und Wäschestücke— von

einigen Ausnahmen, wie Kleidern, Stoffen usw. abgesehen—
jeweils nur einen Punktwert. Die neue Kleiderkarte unter¬
scheidet dagegen bei vielen Kleidungsstücken zwei oder
drei Punktwerte.  Bei den Kleidungsstücken, die nur
einen Punktwert haben, ist dieser Punktwert in der Spalte I
des Warenverzeichnisses eingetragen, das jede Kleiderkarte ent¬
hält. Hierzu zählen beispielsweise die Anzüge, Hosen, Kra¬
watten usw. Bei allen anderen Kleidungsstücken, die nicht in
Spalte I erscheinen, wird unterschieden zwischen solchen aus
Wolle oder wollhaltigen Stoffen, die in Spalte II aufgeführt
sind, solchen aus Kunstseide oder kunstseidenhaltigenStoffen,
die in Spalte III ' erscheinen, sowie solchen aus allen übrigen
Stoffen (Baumwolle, Leinen usw.), die in Spalte IV ein¬
getragen sind. Hiernach kostet beispielsweise ein Wollkleid
42 Punkte, ein kunstseidenes 23 und ein leinenes 30 Punkte,
eine gewebte Bluse aus wollhaltigen Stoffen erfordert
20 Punkte, aus Baumwolle 17 und aus Kunstseide 11 Punkte.
Der Katalog zur Kleiderkarte

Die Zahl der Kleidungs- und Wäschestücke, die auf Kleider¬
karte gekauft werden können, ist beträchtlich erweitert worden.
Da sie nicht alle in der Kleiderkarte selbst abgedruckt werden
können, erhält jeder Textileinzelhändler einen gedrucktenKa -
t a l o g zur Kleiderkarte, in dem alle Waren mit ihrem Punkt¬
wert verzeichnet sind, die es auf Kleiderkarte gibt. Dieser Kata¬
log muß ausgelegt und kann von jedem Verbraucher eingesehen
werden. Er enthält auch für bestimmte Stoffe und Kleidungs¬
stücke Sonderregelungen. So ist vor allem die Arbeits¬
kleidung punktmäßig billig bewertet  worden.
Unter bestimmten Voraussetzungen— die der Arbeiter vom
Betriebsobmannerfahren kann — wird Arbeitskleidung zu
einem Drittel der in der Kleiderkarte verzeichneten Punkt¬
werte abgegeben.

Da der Sommer bald zur Neige geht, ist es wichtig, daß
neben anderen Mänteln auch Wintermäntel  nunmehr
auf Kleiderkarte gekauft werden können. Wohlgemerkt: können
— nicht müssen. Wer einen Wintermantel dringend benötigt,
weil er keinen hat oder der alte abgenutzt ist, kann nach wie
vor einen Bezugsschein beantragen, er braucht also keine
Punkte. Nur wer aus modischen oder sonstigen Gründen einen

neuen Wintermantel haben möchte, obwohl er noch einen oder
gar mehr gute Wintermäntel hat, soll dafür auch Punkte seiner
Karte opfern.

Eine weitere Verbesserung, die uns die neue Kleiderkarte
bringt, wird vor allem von den Frauen begrüßt werden: es
gibt mehrStrümpfe.  Während die Frauen bisher bis zu
6 Paar Strümpfe auf ihre Karte kaufen konnten, können sie
nunmehr7 Paar bekommen. Die Männer erhalten statt5 Paar
nunmehr6 Paar . Aber nicht nur das. Während bisher für die
beiden letzten Strumpfpaare jeweils die doppelte Punktzahl
bezahlt werden mußte, kosten sie jetzt nur noch das Anderthalb¬
fache der normalen Punktzahl, die für ein Paar Strümpfe an¬
gesetzt ist. Auch Kinder können bis zu 7 Paar Strümpfe kaufen,
aber ohne Punkterhöhung für die letzten2 Paare . Bei Klein¬
kindern ist der Strumpfbezug nicht beschränkt.
Das Schneidern zu Hause wird erleichtert

Der Punktwert für Stoffe war bisher so festgelegt, daß prak¬
tisch ein fertiges und ein Schneiderkleid weniger Punkte koste¬
ten, als ein selbstgeschneidertes. Nunmehr wird der Stoff-
Punktpreis ermäßigt und damit das Schneidern zu Hause er¬
leichtert. Ein Meter Wollstoff kostet bei normaler Breite jetzt
nur noch 16 (bisher 18) Punkte, ein Meter kunstseidener Stoff
sogar' nur noch4 (bisher 8) Punkte, während es bei allen
übrigen Stoffen, wenn sie normal breit liegen, bei 8 Punkten
geblieben ist. Von nun ab kann auch auf die Männer¬
kleiderkarte Stoff zum Selb st schneidern  ge¬
kauft werden, was ebenfalls für viele Familien eine große Er¬
leichterung bedeuten wird.

Von der neuen Kleiderkarte sind sofort 40 Punkte für den
Einkauf frei. Weitere 30 Punkte folgen am 1. Dezember und
je 40 am 1. März und am 1. Juni 1941. Es gibt wieder einen
Vorgriff auf noch nicht fällige Kartenpunkte, der aber erheblich
vereinfacht wurde. Die Vorgriffspunkte können jetzt immer
dann benutzt werden, wenn ein Kleidungsstück gekauft wird,
das für Männer mindestens 40, für Frauen und Kinder min¬
destens 30 und für Kleinkinder mindestens 20 Punkte kostet.

Jede Kleiderkarte enthält vier besondere Nähmittel-
abschnitte  und eine Reihe von Sonderabschnitten
für besondere Zuteilungen,  die jeweils bekannt¬
gegeben werden.

denen Gütern in einer Beziehung steht, die einen glatten Ab¬
lauf des Geschäftes garantieren.

Der Vergleich läßt sich weiter ausführen. Denn auch auf
ihren weiteren Bahnen schlägt die Punktkarte Wege ein, die
denen des Geldes vielfach gleichen. Der Barverkehr, wie er
zwischen Verbraucher und Einzelhändler notwendig ist, wird
im weiteren Verlauf mehr und mehr durch einen regelrechten
Verrechnungsverkehr abgelöst. Der Einzelhandel liefert die
von ihm eingenommenen Punkte bei den„Punktverrechnungs¬
stellen" ab. Er erhält darüber eine Gutschrift— ein Konto.
Dieses Konto ermöglicht es ihm, seine eigenen Einkäufe beim

Großhändler auf eine sehr einfache Weise zu tätigen. Er be¬
zahlt (die Punktrechnung natürlich nur) mit Hilfe eines
Schecks, den die Großhändler wieder bei ihren Lieferanten,
also bei der Textilindustrie in „Zahlung" geben können.

So wird ein höchst kompliziertes Geschäft, das gleichermaßen
der Rationierung, der gerechten Verteilung und der Ver¬
brauchslenkung dient und vom Erzeuger bis zum Verbraucher
alle beteiligten Schichten umfaßt, auf eine höchst einfache
Weise durchgeführt, wobei weder die Freiwilligkeit der Wahl
noch der Wettbewerbswille des Handels noch das Leistungs¬
prinzip des Herstellers außer Kraft gesetzt werden. Pö.

i^ Kathreiner/ ^W *̂ ^

Das galt immer(chon,und jetzt erft recht.
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Brutto Brehm:

Oie Sprache cler Liebe
Wohin kein Wort reicht, dorthin reicht immer noch ein Blick;

und wo die Augen sich schamhaft senken müssen, dort kann ein
Druck der Hand mehr sagen als hundert wohlgeformte Sätze.
Laßt eure Herzen nicht erstarren und einfrieren, geht nicht
aneinander vorbei, weil ihr von euch nicht reden wollt! Wir
wollen nicht mehr von uns reden, weil wir jenes Eine, jenes
Große, alle Dämme überflutende Gewaltige nicht mehr kennen,
für das es nur das eine gute, alte Wort gibt, das Wort
Liebe.  Für diese ewige Kraft aber gibt es weder Sehende
noch Blinde, weder Taube noch Hörende, weder Redende noch
Stumme. Sie, die gewaltige, flutet von Herz zu Herz, sie, die
ewige, kennt weder Geschlecht noch Alter, die ruhelose Liebe
muß sich immer wieder auf den Weg machen und muß dienen,
wo sie dienen kann und dienen darf. Vor ihrer Macht wird
der Verstand klein und armselig, unsere Taten werden ver¬
gänglich und hinfällig, denn vor der Liebe besteht nur, was
sich mit ihr vereint, was ihren Atem fühlt und weitergibt.

Wir waren überheblich gegen jene, die nicht auf dem rechten
Weg zu sein schienen. Aber wir werden es erfahren müssen,
daß wir ohne Liebe niemanden überzeugen können. Auch
durch den Glauben nicht, der doch„Berge versetzen soll", auch
durch die Hoffnung nicht, die doch die Erde in ein Paradies
verwandeln will.

Denn zwischen den Menschen gibt es keine andere Sprache
als die Sprache der Liebe. Wie sie spricht? Durch Schweigen
und durch Helfen, durch Beiseiteblicken und durch Anschauen
— ach, sie hat tausend Zungen und tausend Wege. Und sie
kennt keinen Weg, der sie nicht endlich an das Ziel führen
müßte, sie weiß keine Sprache, die nicht doch einmal verstan¬
den wird. Wer diese Wege nicht geht, wer diese Sprache nicht
hört, der hat nicht gelebt. Wir haben alles mögliche versucht:
Wir haben unser Herz in die Landschaft hinausgeworfen,
haben es wie einen Kinderdrachen der steigenden Sonne ent¬
gegenfliegen lassen, wir haben unser Herz an die Einsamkeit
der hohen Berge hingegeben, wir haben uns auf Wiesen ge¬
lagert, wir sind durch Wälder gezogen, durch Seen geschwom¬
men, haben uns von den Wellen der Meere treiben lassen,
wir haben das Herz im frischen Wasser der Seen gekühlt und
die Brust der scharfen Strömung der Flüsse dargeboten—
aber es ist nichts zurückgekommen als das, was wir hinaus¬
geschickt haben, und auch das nur flockig und leicht, zerteilt
und nicht greifbar, unser Herz und unsere Hände fliehend wie
der hauchzarte Dunst des Nebels.

Es war also wohl ein Irrglauben unseres Herzens, ein Ab-
irrcn unserer Sehnsucht, eine Wanderschaft ins Verschwebende,
ins grenzenlos nicht Faßbare. Heute wissen wir es: an dein
Herz, in dein Herz kommt nur zurück, was du einem Men¬
schen gegeben  hast. Nur diese Gabe hat einen Widerhall,
und es ist jener, nach dem wir uns alle sehnen, weil nur er
allein das Leben lebenswert macht. Nicht als Dank kommt
das zurück, was wir den Menschen gegeben haben, nicht als
zustimmende Antwort. Als Kraft kehrt es zurück, klar, stark,
gerade, und mit den Händen des Herzens zu greifen. Das hat
uns alle die Zeit gefehlt, nicht, weil es nicht da war, sondern
weil wir uns schämten, es zu zeigen, weil wir aus falscher
Scham das Bessere in uns verbergen wollten.

Bricht aber aus unseren Herzen nun die Liebe hervor, dann
wird die Zeit des Erwachens und des Sammelns, in der wir
leben, nicht nur der Anfang neuer Tage sein, sondern auch
das Gebot des Dankes dafür, daß wir diese Tage schauen
dürfen.

Vergeblich aber ist es zu glauben, daß Neues mit einem
bösen und versteckten Herzen geschehen könnte. Trügerisch ist
der Wunsch, daß bei den anderen sich das Neue bilden könnte,
wenn man selbst der Alte zu bleiben gedenkt. Denn es kommt
nie, gar nie, darauf an, was die anderen tun, immer aber
auf das, was man selbst beginnt. Es ist niedrig und falsch,
die anderen zu überwachen und sich selbst nicht zu behüten.
Es nützt nichts, selbst das Uebel zu tun und zu hoffen, die
anderen würden es schon besser machen. Wenn alle anderen
dann auch so denken, kommen wir nicht einen Schritt vor¬
wärts. Wenn die anderen dann auch nach dem Nebenmann
schielen und warten, bis der anfangen wird, wenn wir nicht
bei uns selbst beginnen, wird nie begonnen werden.

Wieviele Menschen wollen sich ganz einfach am Leben vor¬
beischwindeln! Sie hasten darüber hin wie über einen nur
dünn zugefrorenen See, sie wissen, daß sie einbrechen können,
sie fürchten sich davor, sie nehmen kein schweres Wort, keinen
schweren Gedanken mit auf ihre kurze Reise. Ihren Gesichtern
sieht man es an, die ausgeblascn und leer sind, tot, abgestorben,
leblos und verloren.

Warum lebst du denn so? Schämst du dich nicht? Du hast
reiche Gaben mitbekommen, aber die hast du von dir geworfen,
um ganz unbehindert zu sein, um gar nichts tragen zu müssen!
Es lebt sich so leichter, sagst du mir, es steht nicht dafür, sagst
du, wozu sich Mühe machen, wenn es so flink und so flott, so
unbeschwert und heiter auch geht?

Denkst du nie nach darüber, wieviele für uns gestorben sind?
Wieviele sich geopfert haben, daß wir leben dürfen? Daß wir
lieben  dürfen? Um so viele Herzen weniger Liebe in der
Welt darf es doch nicht geben, sollen wir nicht alle erfrieren!
Denn ohne Wärme gedeiht kein Leben, und ohne Liebe sind
wir lebendige Tote.

Gut, gut, werdet ihr sagen, du lehrst uns, aber wir leben
doch auf dieser Erde hier und wir müssen mit den Menschen
auskommen. Und wie diese Menschen sind, das wissen wir ja.

Welche Menschen denn? Bist du schon wieder einmal bei
den anderen angelangt? Weißt du noch immer nicht, daß du
allein jetzt an der Reihe bist, daß es nur um dich geht? Weißt
du noch nicht, daß du dich nicht vorbeischwindelndarfst?

Ich habe nie jemanden anderen zum Gesindel gerechnet als
jene, die sich um ihre Pflicht drücken wollen. Die tun so, als
wären sie allein auf dieser Welt, die machen, wenn sie von
uns gehen, nicht einmal die Türe hinter sich zu, und auch in
der letzten Stunde dringt der kalte Hauch, der uns erschauern
läßt, nicht an ihre erstarrten Herzen. Sie leugnen, daß sie
etwas wissen, sie stellen sich dumm und taub, sie verschließen
mit beiden Händen ihre Ohren, sie wollen den Ruf nicht hören,
sie verleugnen sich selbst.

Weder die „Klugen" noch die „Gläubigen" sind etwas —
ohne  Liebe. Denn die Liebe ist das Herz, das Blut, der
Puls. Ohne Liebe find wir tot. Und das Furchtbarste ist es.
auf dieser Erde als Toter zu wandeln.

wer erfand die Gulaschkanone?

Goethe lieh Zelclsuhrküchen bauen
Die Feldküchen in eineinhalb Jahrhunderten — Eine nahrhafte Erfindung setzt sich durch

rd. Wer erfand die Feldküche? Diese Frage ist mindestens
so wichtig, wie die nach der Erfindung des Schießpulvers. In
allen Kriegen spielt das Problem der Heeresoerpflegung eine
gewaltige Rolle, die auf den Verlauf der Kämpfe oft nicht
ohne entscheidenden Einfluß gewesen ist. Mit der Entwicklung
der großen Massenheere hat vor allem die bewegliche Feld¬
küche eine große Aufgabe übernommen, lieber ihre Entstehung
in 1% Jahrhunderten berichtet OberzahlmeisterZ a str ow
in der „Heeresverwaltung".

Als erste Feldküche in der Heeresgeschichte gilt eine auf
Rädern laufende„Gulaschkanone", die bereits 1798 konstruiert
und in Betrieb genommen wurde; man konnte in ihr wäh¬
rend des Marsches für 1200 Soldaten Essen kochen(Feldhaus,
„Alte Kriegserfindungen", Berlin) . Wenig später, am 16. Jän¬
ner 1806, ließ Napoleon  I . während seines Münchener
Aufenthaltes die von Anton Baumgärtner  aus München
erfundene fahrbare Feldküche vorführen, welche später durch
den König von Bayern angekauft und von dessen Truppen
verwendet wurde. Die Kochleistung war bei dieser Feldküche
für 1000 Soldaten ausreichend.

1813 konstruierte der Ostpreuße Friedrich von Ku r o w ski
eine Feldküche. Er korrespondierte mit Goethe,  der sich
brennend für die Neuerung interessierte und den Kupferschmied
H en n i n g e r in Weimar mit der Aufstellung der ersten so¬
genannten„Feldfuhrküche" betraute. Sechs Feldküchen dieser
Art wurden tatsächlich aufgestellt und im Freiheitskrieg seitens
der thüringischen Truppen verwendet. Das Bild einer um
1850 konstruierten fahrbaren Feldküche, erbaut von der Firma
Schweffel& Söhne, Kiel, leitet zum nächsten Stadium in der
Entwicklungsgeschichte der Feldküche über. Diese Feldküche,
deren Kessel nach Bauart der Lokomotiven auf einem vierräde-
rigen Wagen ruhte, kochte bereits mit Dampf. Der Speise¬
kessel ist in eigenartiger Weise mit dem Dampfkessel verbunden
und schließt vollkommen dicht ab. Im Deckel können noch klei¬
nere Kochgefäße untergebracht werden, so daß man mehrere
Speisen zu gleicher Zeit kochen kann.

1869 erfand ein Breslauer Fabrikant eine verbesserte Feld¬
küche und bot diese dem Preußischen Staat zum Kauf an;

über dem weiteren Schicksal dieser Feldküche liegt historisches
Dunkel. Im Russisch-Japanischen Krieg 1904/05 wurden erst¬
malig Feldküchen in großen Mengen verwendet; sie bewähr¬
ten sich so gut, daß viele Staaten, darunter Deutschland, zur
Einführung von Feldküchen schritten. Im Oktober 1905 schrieb
das Preußische Kriegsministeriumeinen öffentlichen Wett¬
bewerb aus, um zu einer Feldküche mit 150 Liter Fassungs¬
vermögen und Kochmöglichkeiten während des Marsches zu
gelangen. Von den 40 Feldküchen, welche die deutsche In¬
dustrie daraufhin konstruierte, entsprachen nur drei annähernd
den gestellten Anforderungen, so daß im August 1906 seitens
der Heeresverwaltung ein zweites Ausschreiben erfolgte. Die
guten Modelle der Firmen S en ki n g und M a g i r u s er¬
gaben späterhin in ihrer Verschmelzung die neue deutsche
Feldküche, welche bereits im September 1908 bei den Kaiser¬
manövern in Elsaß-Lothringen in großer Zahl und mit noch
größerem Erfolg eingesetzt wurde. Der Weltkrieg war die
große praktische Bewährungsprobe der Feldküchen. Während
jener schweren vier Jahre erwarben sich viele die unausrott¬
bare, gutgemeinte Bezeichnung„Gulaschkanone".

Ein verwandter Begriff, der „Küchenbulle", wurde hin¬
gegen nicht übernommen, er starb infolge absoluter Existenz¬
unmöglichkeit im neuen Heer! Der „Feldkoch" trat an seine
Stelle. Nicht nur mit hingebendem Eifer, sondern auch mit
einer kaum zu überbietenden Sach- und Fachkenntnis(in den
Lehrgängen der Wehrkreislehrküchen erworben!) waltet der
Feldkoch als selbstbewußter Vertreter eines der wichtigsten
soldatischen Aufgabengebiete seines Amtes. Seine Feldküche
ist technisch kaum noch verbesserungsfähig, noch weniger seine
begehrten, immer wieder individuell abgewandelten Eintopf¬
gerichte! Der Platz an der Feldküche von heute wird nicht
mehr vom Zufall besetzt(noch im Weltkrieg waren Pfarrer
und Schornsteinfeger,  Handlungsreisende und Schnei¬
dergesellen  unendlich beliebte „Feldköche"), auch nicht
von Druckpostenanwärtern, sondern lediglich von perfekt
ausgebildeten Feldköchen,  deren hohe Fähigkeit
täglich erneute Bestätigung im Lob des Essens durch den ge¬
samten Truppenteil findet.

Das wort / von
Karl Heinrich Waggerl

Das begreifst du nicht, mein Freund, du verstehst nicht, wie
schwierig und seltsam diese Sache ist. Da hat Gott nämlich in
jede Menschenseele ein bestimmtes Wort gelegt, einen einzigen
guten und wahren Gedanken, und dieses Wort soll dereinst in
die Waage fallen, wenn er ihn richtet. Aber nun geht der
Mensch mit diesem Wort in seiner Seele in der Welt umher.
Er ist nur ein Viehtreiber oder ein Mann, der zeitlebens bloß
so unterwegs ist, ein Landstreicher also. Und auch sein Wort

Deine braunen klugen
Von Georg Grabenhorst

Deine braunen Augen
Flogen wie junge Schwalben
Durch den Saal —

Deine braunen Augen
Ließen auf meine sich nieder
Wohl wieviele Mal —

Deine braunen Augen
Flatterten wieviel Mal
Wieder empor—

Ich stand wie ein Kind,
Das lange, lange
Die Heimat verlor . . . (hsd.)

ist ganz einfach: „Laß es gut sein!" vielleicht, oder „Verzeihe
mir!"

Er lebt jedenfalls und nimmt seine Jahre hin. Allein nun
zeigt es sich bald, daß er gerade dieses Wort nicht sagen kann.
Es ist ihm unmöglich, verstehst du. Einmal liebt er in seiner
Jugend ein Mädchen. Er spricht mit ihm und später nimmt er
dieses Mädchen auch zum Tanz und ist ein ganz verteufelt
flotter Kerl dabei, weil ihre Augen so brennen und weil sie so
schwer an seiner Schulter liegt. Der Mann hat tausend Worte

für das Mädchen, „laß den Riegel offen", sagt er, „und
immer", und „ewig", o, viele schöne Worte - .

Und dann hat er also endlich seinen Willen, und auch das
Unglück kommt nicht zu spät. Aber der Mann ist schon weit
fort um diese Zeit.

Nun müßte er ja eigentlich umkehren, es wäre noch früh
genug, denn auch das Mädchen ist eben heimgekommen, es
mußte gottlob nicht alle seine Jahre im Gefängnis sitzen. Da
wartet es jetzt mit seinen brennenden Augen. Und sier Mann
kommt wirklich zurück, bleibt eine Weile, würgt an dem Wort.
Vielleicht liebt er die Frau schon gar nicht mehr, vielleicht ist
er ihrer längst satt geworden. Oder doch, er liebt sie. Steht
unter dem Fenster, horcht an der Tür — kann nicht, nein, kann
das Wort nicht finden, er geht wieder . . .

Dieser Mann läuft nun in der Welt herum, er ist ein kluger
Mann, er hat die Worte zu Tausenden in seinem Kopf. Wir
sind alle kluge Köpfe, wir haben das Pulver erfunden. Aber
es könnte trotzdem sein, daß sich der Teufel nicht darum küm¬
mert. Fa, das wäre nicht unmöglich, wenn man alles zusam¬
men nimmt. Der Mann hat Freunde, aber sie bleiben nicht.
Er hat andere Frauen, auch sie verlassen ihn wieder, und zuletzt
ist der Mann ganz einsam, sein Bart wird grau, so einsam

i ist er.
Eines Tages aber trifft ihn ein Brief unterwegs, trifft ihn

wie ein Pfeil in die Kehle. Es stehen nur ein paar dürftige
Worte auf dem verwischten Blatt: „Hättest du", steht da, und
„nur ein einziges Mal!" — Ja , und jetzt weiß der Mann
plötzlich sein Wort, es brennt ihm auf der Zunge, er läuft
zurück, rennt um sein Leben, um das Leben seiner Seele. Kniet
hin und gräbt die feuchte Erde auf, den frischen Hügel, und
schreit es hundertmal, fein „Verzeihe mir!"

Nichts, es ist zu spät. -
Das ist also diese Sache mit den Worten, so hat Gott das

eingerichtet. Der Mann muß von neuem unterwegs sein mit
seiner Last, niemand mehr nimmt sie ihm ab. Er wird alt,
immerfort geht er zwischen den Menschen hin und her, sieht
die Angst in ihren Augen, die Verstocktheit, den Uebermut.
Rette dich! sagt er dem fremden Menschen. Aber der fremde
Mensch lacht nur dazu, das hilft ihm nicht, so ein „Verzeihe
mir!" das ist nicht sein Wort.

Das lag für ihn bereit, für den Landstreicher, er fand es nur
nicht. Und nun ist es verloren, verloren in Ewigkeit. . .

Die Toten wandeln nicht? So schau doch um dich! So blick'
dich doch um! Wieviele erstarrte Masken sind um dich her,
und Masken oft, denen noch die Jugend die Wangen mit Röte
und Lebensfarbe geschminkt hat. Und hinter den Masken kein
Leben mehr, und in den Worten kein Hauch! Das läßt sich
treiben und das Leben treibt sie vor sich her wie Staub. Sie
scheinen zu schlafen, sie warten, du willst sie anrufen, aber sie
wenden das Gesicht ab. das lächelnde, das erstarrte, das leb¬
lose, furchtbare, das leere Gesichr. Sie wissen nichr, wie schon
das Leben ist mit seinen Sorgen und Mühen, mit seiner Angst
und seiner Hoffnung, sie wissen nicht, wie gut es tut, sich an
einem andern Herzen zu wärmen.

Sollen wir sie nicht anrufen? Sollen wir bei ihnen nicht
anpochen? Ihr da, so hört doch! Wollt ihr nur Schatten sein,
die vorüberziehen und im Dunkel verschwinden, wollt ihr
nicht einmal nur versuchen zu leben ? Um der Liebe
willen, mit der euch eure Mütter großgezogen haben, wollt
ihr nicht einmal stehen bleiben und innehalten auf eurem Weg
ins Leere? Das, was ihr Leben nennt, das ist ja kein Leben,

ihr wißt ja nicht einmal etwas von der erhabenen Ruhe und
Stille des Todes. Habt ihr denn keine Angst, daß ihr, einmal
gestorben, ausgelöscht und tot sein werdet, als wäret ihr. die
ihr niemandem etwas gewesen, auch nie gewesen? Ihr zählt
das Geld, ihr sammelt Ehren, ihr errechnet den Rang und
das Ansehen, ihr glaubt etwas zu sein, ja ihr vermeint sogar
Freunde zu haben. Aber das sind doch nicht einmal Gesellen,
die sich mit euch zusammenaetan haben, um unter Gelärm und
Gelächter die große Angst zu verscheuchen, die aus allen
Winkeln kriecht, wenn ihr allein seid. Was das für eine Angst
ist? Was das für eine Leere ist? Was das für eine Furcht
ist, mit euch selbst auch nur eine Stunde allein zu sein?

Es ist die Liebe, die euch bei Tag und Nacht belagert, die
Liebe, der ihr euer Herz verschlossen habt. Sie ist immer da.
sie ruft euch, sie pocht an eure Türen, die ihr nicht auftun
wollt. Durch einen winzigen Spalt schon könnte sie herein¬
schlüpfen und bei euch sein, und euch trösten. Denn wo Liebe
ist, ist keine Angst, wo Liebe ist, ist keine Furcht. Und nur
wo Liebe ist, dort ist auch das wahre  und das q u t eLeben. —

V
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Wiens Fußballer schlugen die Berliner3 : 2

Nach langer Pause standen sich in der Donaustadt wieder einmal
die Fußball-Stadtvertretungenvon Wien und Berlin  gegen¬
über. Es kam zu einem sehr hartnäckigen Tressen, bei dem sich beide
Mannschaften als gleichwertig erwiesen und nur die Stürmerarbeit
der Wiener gab schließlich kurz vor Schluß den Ausschlag zu einem
knappen3 : 2- (1 : 1-) Erfolg der Einheimischen.

Wettkampfteilnahme von Heercsangehörigen
Der Nationalsozialistische Reichsbund für Leibesübungen, der mit

den Wehrkreiskommandostellenwegen der Teilnahme von Wehr-
machtangehörigen an Wettkämpfen des NSRL. in steter Verbindung
steht, macht seine Vereine ausdrücklich daraus aufmerksam, daß bei
Soldaten, die als Mitglieder eines Zioilsportvereines an öffentlichen
Wettkämpfen teilnehmen, im Programm und bei den Presseveröffent-
lichungen Dienstgrad und Truppenteil des Soldaten
vor der Vereinszugehörigkeit genannt  werden müs¬
sen, da sonst die Möglichkeit besteht, daß dem Soldaten von seiner
Vorgesetzten Kommandostelleder Start verboten werden kann. Da die
Truppenteile während des Krieges nicht genannt werden dürfen,
muß also neben dem Dienstgrad lediglich die Sammelbezeichnung
„Wehrmacht"  angeführt werden.

Alle veranstaltenden Vereine und Gemeinschaften werden aus diese
Verordnung ausdrücklich aufmerksam aemaast. Es liegt im Interesse
der Vereine, die oben angeführten Bestimmungen unbedingt ein¬
zuhalten. m

Iugend-Tennismeisterschaften in Breslau. Der Ausschwung, den
das Tennisspiel in HI . und BDM. in den letzten Jahren genommen
hat, ersuhr auch während des Krieges keine Unterbrechung. Die
Iugendmeisterschasten im Rahmen der Sommerkampsspiele der HI.
werden dies beweisen. Da der Vorjahrssieger Eies (Köln) diesmal
nicht mehr lpielberechtiqt ist, scheint sein vorjähriger Endsoielaegner
Günther (Wiesbaden) die besten Aussichten zu besitzen. Beachtens¬
wert sind fernerhin die beiden jungen Wiener Hartwig und Specht,
die Sachsen Bellersen und Breisser, Karstadt (Nordsee) und Marx
(Niederrhein). An den Kämpsen des BDM. beteiligen sich 114 Mädell
Die Meisterschaft des BDM.-Werkes„Glaube und Schönheit" wird
sich wohl zwischen den Obergauen Hessen-Nassau, Mittelelbe, Mecklen¬
burg, Hamburg, Wien und Düsseldorf abspielen.

Länderkampf Deutschland— Ungarn in München. Eine schwache
deutsche Tennisvertretung war vor zwei Monaten im Länderkamps
in Budapest von Ungarn mit5 •:vgeschlagen worden. Dom 30. August
bis 1. September steigt nun in München der Rückkampf im Tennis-(tadion.Diesmal wird nicht nur auf heimischem Boden und vorjeimischem Publikum gespielt, sondern auch die Mannschaft ist, da
Henner Henkel wieder zur Verfügung steht, wesentlich stärker ge¬
worden. Offiziell genannt wurden deutscherseits Henner Henkel, Engel¬
bert Koch, Georg von Metaxa und Rolf Göpsert.

Leichtathletik-Länderkanips Deutschland— Griechenland in Athen.
Die deutsche Leichtathletik sührt kurz vor Schluß der Wettkampfzeit
noch einen Länderkampf gegen Griechenland durch. Zu dieser ersten
Begegnung kommt es am 2Ö. und 29. September tn Athen. Für das
zweitägige Treffen sind folgende 16 Uebungen vorgesehen: 100, 200,
400, 800, 1500, 5000, 110 und 400 Meter Hürdenlauf, Weitsprung,
Hochsprung, Dreisprung und Stabhochsprung, Kugelstoßen, Diskus¬
werfen, Speerwerfen und eine 4X400-Meter-Stafsel. Gewertet wird
mit 4, 3, 2 und 1 Punkt und für die Staffel mit 4 : 2 Punkten.

Kien rüstet zur Serbstmesse
Gäste ans 14 Staaten erwartet

rd. Wien, 26. Aug. Im Wiener Messepalast wird feit Wochen fieber¬
haft gearbeitet, nun aber ist das Tempo noch beschleunigt worden,
denn nur noch acht Tage beträgt die Zeitspanne bis zum Eröffnungs¬
tage am 1. September. Man verspricht sich diesmal ganz besondere
Ereignisse. Der Erösfnungstag bringt Vorführungen im Hause der
Mode, am Abend eröffnet die Staätsoper ihre Spielzeit mit einer
Festaufsühruna der „Zauberflöte". Am zweiten Tag finden dann
wichtige wirtschaftliche Veranstaltungen statt. Die Südosteuropa-Gesell-
schast tagt und das Wiener Gauamt für Technik veranstaltet Kurz¬
vorträge, außerdem hält der mitteleuropäische Wirtschaststäg seine
Mitgliederversammlung ab.

Daß die Herbstmesse sehr reich beschickt sein wird, geht schon dar¬
aus hervor, daß Gäste aus 14 Staaten erwartet werden. In demg>önen Bau Fischer von Erlachs wird esu.a.zu sehen geben:

ekleidung und Textilien aller Art, Teppiche, Gold- und Silberwaren,
handwerkliche Erzeugnisse und vieles andere. Von diesen Gruppen
wird die Leüermesse wieder besondere Anziehungskraft vor allem
auf die ausländischen Besucher ausüben. Der Ruf des Wiener Leder- *
Handwerks und Der Lederindustrie ist groß und wird sich auch dies¬
mal wieder bewähren. Großer Wert wurde auch auf die reichhaltige
Beschickung der Textilmesse gelegt. Heute ist der deutsche Spinnstoff
ein Welthandelsgut ersten Ranges.

Das „Haus der Mode" bringt vor allem für das Ausland zusam¬
mengestellte Kollektionen heraus. Das Wiener Modeschassen ist nach
dem Anschluß in den Rahmen der Modeindustrie Großdeutschlands
eingegliedert worden, und es ist bemerkenswert, daß die Umsatzziffern
der Wiener Erzeugnisse nach dem Altreich ständig im Steigen be¬
griffen sind. Eine besondere Anziehungskraft wird' das Angebot der
Wiener Kürschner haben, das vor allem im Zeichen des Exports
steht. Dieses Gewerbe ist im Begriffe, seine alten Absatzgebiete aus
Dem Balkan wieder zurückzugewmnen. Vom feinsten Abendmantel
bis zum einfachen Straßenmantel werden Stücke in jeder Preislage
zu sehen sein, und es ist für die Frauen von Interesse, daß die neue
Modelinie geschweifte, glockenförmige und recht kurze Mäntel be¬
vorzugt.

Große Beachtung wird voraussichtlich auch das ostmärkische Kunst¬
handwerk finden, das auf der diesjährigen Herbstmesse einen größe¬
ren Raum einnimmt als sonst. Die Hanauer Gold- und Silberschmiede
sind in der reichbeschickten Iuweliergruppe vertreten, in der Porzellan-
gruppe werden neben Meißen nun auch Augarten und Rosenthal
ausstellen. Gedenkt man noch des sehr umfangreichen technischen
Teiles der Messe, der Angebote der Elektrotechnik und Elektroindu¬
strie, der Radio- und Metallindustrie, dann erhält man einen unge¬
fähren Begriff von der außerordentlichen Fülle des auf der Wiener
Herbstmesse Gebotenen.

Lienz. (Erstbesteigung der Nordwand am großen
Laserzkopf .) Der bekannte Bergführer Gustel Thaler von der
Alpenraute, Lienz, und fein Seilgesährte Gerald Leinweber aus Wien
haben die Nordwand des großen Laserzkopfes bezwungen. Damit
wurde diese Steilwand erstmals durchklettert. Die wagemutigen Män¬
ner brauchten7 Stunden zu der nicht ganz 400 Meter hohen Wand.
Die Kletterei war außerordentlich schwierig und ersorderte höchste
Krastanstrengung und bergsteigerisches Können.

Dellach im Drautal. (In die Transportschnecke gekom-
m en.) Der 42iährige verheiratete Sagfchneider Josef Draxl, der im
Sägewerk Pirker in der Schmelz beschäftigt ist, wollte zur Nacht¬
stunde die Transportschnecke unterhalb des Vollgatters reinigen. Hie¬

bei wurde er in der Dunkelheit von den Zahnrädern ersaßt und seine
ganze Hand in die lausenden Räder hineingerisfen. Glücklicherweise
gelang es ihm, die Hand abzubiegen, so daß der Arm verschont blieb.
Mit schweren Verletzungen wurde Draxl ins Kreiskrankenhaus Lienz
eingeliesert.

Augsburg. (Kompaniehund als „Fronturlauber ".)
Ein Augsburger Soldat hatte, als er im Westen zum Einsatz kam,
seinen sechs Jahre alten Hund, der auf den Namen „Dr o l l" hört,
an die Front mitgenommen. Das treue Tier wurde rum Kompanie¬
hund und teilte Leid und Freud mit den Soldaten. Eines Tages kam
der Befehl zum raschen Ausbruch und neben vielem Gepäck konnte
auch der Hund nicht mitgenommen werden. Die Truppe wurde ver¬
schoben und der Hund blieb in Calais zurück. In aller Eile hängte
ihm sein Besitzer einen Zettel um den Hals mit folgender Aufschrift:
„Ich habe nur die Bitte, meinem guten Hund .Drall', der mit mir
den Feldzug im Westen mitmachte, auf seiner Fahrt in die Heimat
zu Helsen, ihn zu füttern und ihm jede sonst notwendige Unterstützung
angedeihen zu lassen. Meine Frau wird den Ueberbringer des Hun¬
des entschädigen. Der Hund ist in Augsburg (folgt die Wohnungs¬
angabe) abzugeben. Dieser Tage traf nun „Droll" in Augsburg ein.
Ein Soldat hatte den Hund auf seiner Urlaubssahrt von Calais nach
Augsburg mitgenommen, betreut und abgeliefert.

Ried im Innkrels. (TodessahrteinesRadfahrers .) Der
24jährige Bauernsohn Franz Frauscher aus Lohnsburg hängte sich,
als er mit seinem Fahrrad nach Ried im Innkreis fuhr, an einen
Lastkraftwagen. In einer Vorstadt von Ried fuhr Frauscher vermut¬
lich aus einen Stein an, kam zum Sturz und wurde so heftig zu Boden
geschleudert, daß er mit zertrümmerter Schädeldecke tot liegen blieb.

Wien. (Hi n r i cht u n g zw ei e r V er b r echer.) Der am 26. De¬
zember 1913 in Wien geborene Wilhelm Buchberger und die am
23. März 1891 in Nagylan geborene Hermine Burger, die das Land¬
gericht Korneuburg wegen Mordes zum Tod verurteilt hat, find hin¬
gerichtet worden. Buchberger und Burger haben im Oktober 1937
den Ehemann der Burger erschlagen, um ungestört ihr ehebrecherisches
Verhältnis fortsetzen zu können.

Semmering. (Hochschu l ku r se.) Im Rahmen der Lehrgänge
der Sommerhochschulkurse aus dem Semmering sprach Ministerial¬
rat Hans Fritzfche über das Thema „Presse und Propaganda im
Kriege". Dem Vortrage wohnten außer den Kursteilnehmern, unter
denen sich Gäste aus 20 Nationen besinden, zahlreiche Zuhörer bei.
Die Sommerhochschulkurse aus dem Semmering finden Ende dieser
Woche ihren Abschluß. Am Montagnachmittag'wird Ministera. D.
Glaife-Horstenau über die Entwicklung der militärischen Operationen
im jetzigen Kriege, Gauleiter Dr. Jury am Mittwoch über das Thema
„Der Kampf um die Macht" und der Rektor der Hochschule für Welt¬
handel in Wien, Kurt Knoll, über „Deutsche Lebensfragen" sprechen.
Die Teilnehmer an den Kursen begeben sich nach dem Abschluß des
Lehrganges nach Wien, wo sie an Führungen zu den Sehenswürdig¬
keiten der Stadt teilnehmen und einer Einladung zum Besuche der
Wiener Messe Folge leisten werden.

Voitsbera. (Todesstürz aus einem Lastkraftwagen .)
Der in Köflach wohnhafte Kraftwagenlenker Kurt Hennig fuhr mit
seinem Lastkraftwagen von einer Siedlung bei Köflach' gegen die
Stadt. Auf dem leeren Lastkraftwagen befanden sich außer dem
Hennig noch vier Hilfsarbeiter. Als der Lastkraftwagen die fast recht-
winkelige Kurve über die Brücke des Grabenbaches' passierte, stürzte
der im Auto stehende Hilfsarbeiter Alois Kahr aus dem Auto und
fiel auf eine Steinmauer. Kahr erlitt einen Schädelbasisbruch und ist,
ohne das Bewußtsein wieder erlangt zu haben, drei Stunden später
im Krankenhaus in Voitsberg gestorben.
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Auf jeden Magen kommt es an!
(Güterwagen erfüllen ihre Ausgabe nur. wenn sie rollen!
Zcde Stunde,die ungenutzt bleibt- einerlei ob der Wagen
leer oder beladen stillsteht- bedeutet den Ausfall wen-
vollen Laderaumes und unnötige Verzögerung des Güter¬
umlaufes. Wenn es gelingt, die Stillstandzeit der Güter¬
wagen nur um 10°/„ zu verringern, so stehen täglich viele
Hunderte, sa lausende von Wagen der Wirtschaft jufüv
(ich zur Verfügung.

Lassen Sie nichts unversucht, um durch bessere Gigant-
sation, zweckmäßigen Arbeitseinsatz oder krästesparende
technische tziism das Le- und Entladen zu beschleunigen.
Nutzen Sie dm Laderaum bis zum letzten Kubikmeter
aus und beladm Sie dm Wagen bis zum Ladegewicht,

nach Döglichkeit aber bis zur Tragfähigkeit- im inner-
deulschm Verkehr setzt sogar bis zu 1000 kg über die
Tragfähigkeit hinaus.

Hilf der Deutsch«»Reichsbahn und Du HW Dir sribstl

Leuchten Sie diese 10 wichtigen Regeln für den Verfrachter!

1 . Güterwagen schnellstensbe- und entladen
Rückgabe der Dagen möglichstvor Ablauf der
Ladefrlsten;ÜberschreitungderLadefristhat Aus.
fall wertvollen Laderaums zur §olge.

T . Dagen rechtzeitigund nur für den talfüch.
lichenLedarf bestellen. AngeboreneErsatzwagen
verwenden, selbstwenn kleine Unbequemlich.
keilen damit verbunden sind.

8 . pünktlicheAn-und AbfuhrderGüter. Wilder
*öe- und Entladung sogleichnach Wagenbereit,
stellungbeginnen.

4 ° §ür Güterwagen gibt es jetztkeineLonalags-
ruhe. Daher Güter,wennmöglich,auchSonntags
verladen. 5ür eingegangene Güter besteht die
Pflicht zur Entladung an Sonntagen.

A. Güterwagen beim Le- und Entladen nicht
beschädigen. Lademaße innehalten. Güter ord»
nungsmäßig und betriebssicherverladen.

8 . Durch zweckmäßigeLadegeräte und tzilfs.
minel das Le- und Entladen erleichtern.

Auslastung der Wagen bis zum Ladegewicht
und nachDöglichkeit letztim innerdeutschenDer.
kehr bis 1000Kgüber die Iragfählgkeit . Raum-
erfparnis durch geschicktesStapeln der Güter,
ganz besonders durch sachgemäßes und über-
legres Verladen sperriger Güter

8 . Dicht mehr Güter zu gleicherZeU beziehen,
als rechtzeitigentladen werden können.

9 . Entladung sogleichbeim Eingang der Ver>
sandanzelge des Absenders oder bei der vor.
aolfierung durch die Güterabfertigung oorbe»
reiten. Zuhrwecke und Ladepersonal schon im
voraus für die Zeit der bevorstehenden Entla.
düng freihalten.

10 . Zrachtbriefe und sonstige Legleitpapiere
sorgfältig ausfüllen zur Vermeidung von 3n>
laufen.

Litte ausschnelben. aushedrn und immer wieder lesenI

Der Güterverkehr, den die Deutsche

Reichsbahn im großüeulschcn Raum

ju bewältigen hat. ist gewaltig an.

gestiegen, vierjahresplan.

Rüstungsbctricbe. vcrsor.

gung der Bevölkerung und

vor aßen Dingen unsere Wehrmacht

stellen größte Anforderungen an den

Gütcrwagenpark. Astes kommt daher

daraus an. jeden vochan.

denen Güterwagen bis

zum ieklen ouszunutzcn.
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26196 ALEXANDERWERK
Fleischerei - Maschinen

ALLEINVERKAUF
für die gesamte

OSTMARK

rudolf NEUHKUSSER , INNSBRUCK
AM SCHLACHTHOF

Besuchen Sie unsere Großausstellung auf der
WIENER MESSE, Rotunde, Halle!,Stand190bisl98

Der Oberbürgermeister der
GauhauptstadtInnsbruck

Der Landrat des Kreises
Innsbruck

t& retfttliolj
Die Bauern (Landwirte) werden darauf aufmerksam gemacht, dal

der direkte Verkauf von Brennholz (Derbholz) ab 24. August 194!
nach den Stadtgebieten Innsbruck und Hall untersagt ist.

Brennholz, das künftighin nach Innsbruck und nach Hall verkauft
werden soll, ist daher ab 24. August l. I . vorher der Holzsammelstelle
in Innsbruck, Bozner Platz 4 (Kohlenbeauftragter, Fernruf 857, Post¬
fach 96, Eingang gegenüber Hotel „Kreid"), bekanntzugeben, die die
Absatzlenkung vornehmen wird.

Verstöße gegen diese Anordnung werden gemäß der Verbrauchs
regelungs-Strafverordnung geahndet.
Der Oberbürgermeister der Der Landrat des Kreises
GauhauptstadtInnsbruck Innsbruck

i. V. gez. Christoph i. V. gez. Dr. Uhlik
26210

Werde
Mitglied
der NSV.

ACHTUNG! ACHTUNG! | 1

ZIRKUS
EUROPA
auch heute noch,

26 .August,in Worgl.

8.15 Uhr unwiderruflich

letzte Vorstellung

W > ACHTUNG! fltHlUHG! >W

Kosmetik-Institut Poe«
bis 4 . SeptemBev geschlossen

9039

Der
Reichskolonlei-
bund ruft euch

dich!

JCämorrhoidalsckm.
lackrau and Beschwerden werden behoben, die Knoten sihetbltdi
mm  AbechweUe« »bracht durch die haaibi/dende , athmartr
uad lackrelzsrlUcnde  Tutogensalb « . Sdlä . I»—, K 1J0,
% 2JZ5 ffir tiefliegende Peltiganeuppositor . ScfatL2JQ
in Innsbruck . Stadtapotheke . Andr .-Hofer -Str . 10.

31. 1-441/1940

«ertGttsuns
In der Verlautbarung über Marktpreise vom 24. August 1940 soll

es richtig heißen:
Himbeeren je kg Erzeugerpreis 50 Rpf., Verbraucherpreis65 Rpf.26200

du  ReWftatthatter in Zirol und Vorarlberg
«MMMAr SlM« NWMMl«

Am 27. Dezember 1939 ist in Preßburg zwischen dem Deutschen
Reich und der slowakischen Republik ein Vertrag zur Regelung der
Staatsangehörigkeit von Volkszugehörigen beider Staaten ge¬
schloffen worden, der am 21. März 1940 in Kraft getreten ist.

Slowakische Volkszugehörige, die bis zum 14. März 1939 tschecho¬
slowakische Staatsangehörige oder staatenlos waren und bis zum
21. März 1940 nicht bereits auf andere Weise die deutsche Staats¬
angehörigkeit erworben haben, sind darnach deutsche Staatsange¬
hörige geworden, wenn sie in den im Jahre 1938 mit dem Deutschen
Reich vereinigten Gebieten, das ist tn den österreichischen und sude¬
tendeutschenGebieten, am 10. Oktober 1938 das Heimatrecht be¬
saßen, oder am 14. März 1939 ihren Wohnsitz hatten. Kinder über
18 Jahre werden hiebei selbständig beurteilt.

Heimatrechtoder Wohnsitz an den Stichtagen in vom Deutschen
Reich später erworbenen Gebieten (z. B. Protektorat Böhmen und
Mähren) oder im Altreich vermitteln den Erwerb der Deutschen
Staatsangehörigkeit nicht.

Wer die deutsche Staatsangehörigkeit auf diese Weise erworben
hat. mutz sie bis zum 21. September 194« durch eine schriftliche Er¬
klärung geltend machen. Die Erklärung ist von in Tirol wohnhaften
slowakischen Volkszugehörigen an den Reichsstatthalter in Tirol
und Vorarlberg in Innsbruck, von den in Vorarlberg wohnhaften
aber an den Reichsstatthalter in Tirol und Vorarlberg, Abt. VI (Vor¬
arlberg) in Bregenz zu richten. Sie hat Namen, Vornamen, Ge¬
burtsdatum, Geburtsort und Wohnung des Beteiligten sowie gege-
benenfalls seiner Ehefrau und minderjährigen Kinder zu enthalten.
Ihr sind Geburtsscheine, Heiratsurkunden für die Beteiligten, ihre
Heimatscheine oder Reisepässe sowie Belege über die slowakische
Volkszugehörigkeit und über die Einkommens- und Vermögens
Verhältnisse beizufllgen.

Wird die deutsche Staatsangehörigkeit nicht durch schriftliche Er
Klärung geltend gemacht, so verlieren die Beteiligten die deutsche
Staatsangehörigkeit mit Ablauf des 21. September 1940. ohne die
slowakische Staatsangehörigkeit zu erlangen.

Andererseits sind deutsche Volkszugehörige, die bis zum 14. März
1939 tschechoslowakische Staatsangehörige oder staatenlos waren
und bis zum 21. März 1940 nicht bereits auf andere Weise die
slowakische Staatsangehörigkeit erworben haben, slowakische
Staatsangehörige geworden, wenn sie im Gebiete des slowakischen
Staates am 10. Oktober 1938 das Heimatrecht besaßen oder am
14. März 1939 ihren Wohnsitz hatten.

Der Erwerb der slowakischenStaatsangehörigkeit muß bis zum
21. September 1940 beim slowakischen Innenministerium durch
schriftliche Erklärung geltend gemacht werden, widrigenfalls mit
diesem Tage die slowakische Staatsangehörigkeit wieder verloren

yg2Zg Im Auftrag: gez. Dr. Ottenthal.

yOkßmm»
Mzeigenlem
die den gesetzt. Be¬
stimmungen nicht
entsprechen, wer¬
den von uns ohne
vorherige Benach¬
richtigung d. Auf¬
traggebers enlsvre.
chend abgeändert.

Zimmer
gesucht

Bcrusstät . Frau
lein sucht reines
Zimmer . Zuschr.
unter . Nr . 8736*
an die Anz.-Abi. 4

Ruhiger Mann in
fester, beruflicher

telluua sucht
Möglichst per so-
orr einfaches
Wohnlokal, leer
oder möbliert , im
Stadtbezirk Inns¬
bruck. Umgehende
Angebote m. Preis
erbet, unt . . Num¬
mer H 26201" an
die Anz.-Abt. 4
Beamter sucht
reines , fon-n. Ein
b-etWmmer mit
Ber-Megwrg . Zu-
s<hri fiten unt . »Nr.
9046" an d. Anz.-
Abt . / 4

notfit-unD Sonnlagsdienst
der Apotheken

Breuer , Claudiastratze , Sacringer,
Anichstr.. WInNer. Lauben. 34571

Jlirt wünsche erfüllt die
billigt kleine Weigel

Jg . Fräulein sucht
eins. Schlafstelle
Zimmer w. s-elwst
anfgerSuint . Zu-
schr-i-Pten unt . »Nr.
9046" an d. Anz.-
Abt. 4

Offene
Stellen

Kellnerin f. Land-
'thauS 3. 1. Sep>-

temb-er gesucht.
Zuschriften unter
»Nr. S 9047" a . d.
Anz.-Abt,. 6

Stellen¬
gesuche

als
gut-

Suche Stelle
Kellnerin in
gehend. Gasthaus
in Innsbruck . Zu¬schr-,-ften unt . »Nr.
9049" an d. Anz.-
Abt. 6

Verkäufe
(geschäftliche)

HciratS-Küchencin-
nchiungen aufm,
v. 25 —, Keramik
am Stadtturm,
Lauben 23.

8121-7»

Kartoffelschäler
aufm. —.08, Klei¬
derbügel auswärts
—.09. alle Holz-
Waren billig. Ke-
ramil am Stadl-
turm , Lauben 23.

8122.7b

gute
bei

Die wirklich
RasterkMn-gc
StaWwaren.
Lübcke, Mar .-The-
resten--Stratz-e 42.

26121-76

Bettscdcrn, Dau¬
nen. Betten , Pol¬
ster Herrenhemden,
Schlosser-anzüge,
-Hosen, -blusen,
-Hemden. Ein¬
lösung d. Kinder¬
beihilfe. u . Ehe
standsdarlehens-
scheine. Malfatti,
Lauben 3.

26116-76

Warum „Parex
Vergasung" ? Keine
Vorbereitung , un¬
giftig . tötet jedes
Ungeziefer. dis¬
krete Anwendun
Kubikmcter —.3-
Vergasung und
Appaiatcbetrieb
Winkler, Hofgasse.

26240-76

Kauf¬
gesuche

Alte Gold.
Silberwaren,
welen,
kauft G. Boßhart,
Merancr Straße 3.
Genehm.-Bescheid
Nr. A 40/5724.

25180-8

Gutcrhalten . Kin¬
derwagen, wenn
möglich Korb,
wagen, für jetzt
oder später zu
kaufen gesucht.
Näher , bei Huber
Parterre rechts.
W.-Greil-Str . 2.

8797-8

Kindcrf-ahrrwd. gut
erhalt ., zu kaufen
gesucht. Angebote
unter »Nr . 9044"
a. d. Slnz,-Äb>t. 8

Brotkörbe, ausw.
—.80,Rellichschnci.
der ausw. —.40,
Tropfenfänger auf.
wärts —.25. Ke¬
ramik am Stadt¬
turm , Lauben 23.

8123-76
Bodcnwachs,
10 kg 14.—, Bo¬
denbeize, Mopöl,
Möbelbalfam.
Wandreiniger,
Klebemittel, Kalt-
lötpasta . Winkler.
Hofgasse. 26242-7b
Mopbcscn-Ersatz.
teile, Fußabstrei-
"er, Parkettbür-
sten, Teppichklop-
er, Teppichkehr-

Maschinen. Winkler
Hofgasse. 26241-76
Kabaretts mit
Drehplatte aufm.
3.85, Drehplatlen
billig. Keramik am
Stadtturm , Lau-
ben 23. 8124-7V

Geige und Ecllo,
nur all , gesucht.
Zuschriften unter
„Nr, 004-2" an die
Anz.-Abt. 8

Automarkl
BMW .-Klcinwa-
gen, in best. Aust.,
vreisw . abzugeben.
AutMnfcr . Inns¬
bruck. Leovoldstr,.
Nr, 18. Nus 506.

26197-16

Ver¬
schiedenes

Nadioreparaturcn
gewissenhafte
Prompt, preiswert
Einselcn. Burggr.
Nr . 2. 34770-10

Heirat

36jähriger MannWünscht zwecks
baldiger Ehe bra¬
ves. häusliches
Mädchen kcnnen-
zulerncn . Bild er¬
wünscht. Zuschr.
unt . »Nr . S 8799"
an die Anz.-Abt. 9

Verloren

Armband,
verloren.

golden,
Gegen

hohen Find -ertohn
-dl.kernm-d

H. 126.
Del. 610
9041-12

Zimmermiet¬
gesuche

Möbliertes

Zweibettzimmer
mögt, mit Kochgelegenheit, in Inns¬
bruck oder näherer Umgebung sofort
zu mieten ge' "
„Nr . H 26132

VON OTTO RUDI
PREIS RM . 4 . -
HALBLEINEN

Eine Reifje heiterer Geschichten in echtester Tiroler

Munclart, erzählt von einem Meister alpenlckn»

clischen, bäurischen Humors. äen Peter Nosegger
einen »Tirolischen Zritz Neuter' nannte

Neuerscheinung
im N5 . - Gauverlag Tirol . Innsbruck

Zuschriften unter
au die Anz.-Abt.

Für älteren , soliden Herrn
mphllerteo Simmer

per sofort gesucht. Zuschriften unter
„Nr . H 26133" an die Anz.-Abt.

MSLt . JJtmmcr
möglichst in Vorort oder außerhalb
Innsbruck , von junger Dame , berufs¬
tätig , sehr solid, ab 1. Sevt . od. später
z» mieten gesucht. Zuschriften unter
„Nr . H 26228" an die Anz.-Abt.

Suche für meine Tochter zu Semester¬
beginn ein schön

sssittir . Simm « 26232-4
möglichst mit Zentralheizung . Ange¬
bote an Rechtsanwalt Seibert , zui
Zeit Innsbruck , Hotel „Breinößl"

Offene Stellen
Ich suche eine zuverlässige

ist XauevfteOuttg
für ein gutes Einfamilienhaus . Bahn-
fpcscn werden vergütet . Frau Gertrud
Kaeppel, Aystetten bei Augsburg.
Haus Nr . 19. Tel . 31673. 26236-5

für Berlin tn guten Haushalt gesucht.
~ . ' Nr . S 26230"Zuschriften unter
die Anzeigenabteilung.

20 3itttmeHeatte
für Eisenbetonschalungen
25 9llmtrcr

für Ziegelmauerwerk gesucht.
18.000 m! abwaschen mit verdünnter
Salzsäure und Ausfugen von Klinker-

mauerwerk wird vergeben.
Franz Galehr , Bauunternehmung,

Schruns . 26199-5

in Dauerstellung für guten Haus¬
halt nach Bad Homburg zum
1. Okt. gesucht. Zuschr. erbeten
an Frau Dir . Hollneckei, z. Z.
Mainburg , Niederbayern , Rtt-
ter-von-EPP-Str . 160. 26235-5

AH.-Gauverlag und demkereiD'rol Ges. m.b. ch.
Innsbruck. ErlerstraßeL- 7 - Fernruf 750- 753

Abteilung Auchverlog
pflege der schöngeistigen » geschichtlichen und

alpinen heimischen Literatur

Suche

|M MMN
für meine Damenfchneiderci, welche
an selbständige Slrbeit gewohnt sind.
Eintritt sofort. Maria Stuchlik,
Schneiderin, Bludenz . 26188-5

Tiichüge Kellnerin
gesucht.

Zuschr. unter „Nr . S8689 " an
die Anzeigenabteilung . 5

Verschiedenes

SaarfäröK-I« mM
LkLLonningerMWM
daarfatbe i .so , 30y »fe 4 .—

28558 -10

Stellengesuche
Arzttochtcr, erfahren tn Sprechstun¬
dentätigkeit sowie staatl . Examen in
Krankenpflege u. Hauswirtschaft , sucht

6Mt 018 « HW.
Zuschriften unter „Nr . S 26153" an
die Anzeigenabteilung . 6

Kaufgesuche ' *

aifgold°Allsfiber
kauft Nftren-Psistcr , Burggraben 23.
Gen.-Besch. Nr . L 58764. 2557»-«

GeidlMasts-Klelderschriinke
zirka 1000 Abteile, durch Tischlerei
oder Möbelfabrik gesucht. Angeb. unt.

>. G. 32129“ an Ala , Hamburg 1.26238-8

Verloren
Welker Foxterrier

mit schwarzem Fleck ai
gängig. Hört auf Fips,beten an Eisenhandluno
dach. Fernruf 22.

am Rücken ab-
Nachricht er-

Eisenhandlung Keiler, Jen-—33,;26233-12

Wer stellt eine haltbare

ŝ ftttlCIt -

her ? Mit dem Material sollen
die Kanten der gebrauchten Skier
auf einfache, schnelle Art wieder
scharf und eisenfest gemacht wer»
den. Wir bitten um Adressen der
Hersteller, Unkosten werden der-
gütet . Orthopädische Industrie

- - - - hjjr.. Tele-
26192-10

Otto Bock, Königsee. Thü

Mittwoch, 28. August, Beginn : 3 Uhr.
Herren- und Damenfahrräder und

Verschiedenes.
Keine Schaustellung!

Städtische Vcrstcigerungsanstalt,
Innsbruck , Jnnratn 4/1. 26198-10

Verse
imtglied beim

Seimen
Holen Kren;

ALLE
.VERWENDER

Ru| $oIin
GEGEN

KÜCHEN¬
UNGEZIEFER

Irauerpatten
liefert Gaudruck, Innsbruck

MmMimiii
gesetzten Alters , mit etwas Näh-
kenntnissen, wird für gröberen Land-
gasthof für Anfang September , evtl,
früher gesucht.  Zuschriften unter

Nr . S 8947" an die Anz.-Abt. 5

per 1. Sept . nach Weilheim. Obb„
gesucht. Zuschr. unter „Nr . S 26234"
an die Anzeigenabteilung . 5

1 eMfcrWing
Schenach Karl,  Höttinger Au14

26106-6

evtl, zum Anlernen an Tischlerei-
maschineu, finden guten Dauerposten.

Tischlerei SPcchtcnhauscr, Bölser
Straße 65. 26159-5

Maximilian-Benus-Bad
Hölting , Riedgasse 7 7, gegründet 1495

Einzige Heilquelle am Platze gegen Rheuma, Ischias , Nerven,
Frauenleiden. — Badeschlutz 14. September. 33166

Mein lieber Gatte , bzw. unser treubesorgter Vater , Großvater,
Schwiegervater , Schwager und Onkel, Herr

zitier
Holz- und Kohlenhändler

ist nach kurzem Leiden im 69. Lebensjahre am 24. August 1940 für
immer von uns gegangen. Wer ihn kannte, weiß, was wir ver¬
loren haben.

Die Beerdigung findet am Mittwoch, den 28. August 1940, um
M4  Uhr nachmittags vom Trauerhause, Höttinger Ricdgasse 27,
aus auf dem Höttinger Friedhöfe statt.

Innsbruck , am 26. August 1940.
I » tiefer Trauer:

«Emma Qiuer Bcu . Srfinctm als Gattin
Hans , Ferdinand , Emma , Paula , Antonia als Kinder

im Namen aller übrigen Verwandten.



IM Bomben in einer Nacht auf Südwestmgland
Zwei deutscheU-Boote versenkten 76.170 Bruttoregistertonnen— 72 feindflugieuge eingeschossen und zerstört

Berlin. 26 . Aug . Das  Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Ein Unterseeboot unter Führung von Korvettenkapitän
R o e s i n g versenkte 46 .170 Bruttoregistertonnen feindlichen
Handelsschisfsraumes . Das Unterseeboot hat damit aus zwei
Fernfahrten 88 .856 Bruttoregistertonnen versenkt . Ein zweites
Unterseeboot hat vier Handelsschiffe mit annähernd 30 .000
Bruttoregistertonnen aus einem stark gesicherten Geleitzug
heräusgeschofsen.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen gestern den Flugplatz
Warmwell  nordwestlich Portland mit guter Wirkung an,
wobei es zu lebhaften Kämpfen kam. 360 Kilometer westlich
von Landsend  versenkte ein deutsches Flugzeug ein Han¬
delsschiff von 4000 Bruttoregistertonnen . Vor den britischen
Häsen wurden erneut Minen gelegt.

In der Nacht zum 26 . August belegten zahlreiche Flugzeuge
in Birmingham  sowie in Kingstown und Coven¬
try  Werke der Flugzeug - und Rüstungsindustrie mit Bom¬
ben . heftige Explosionen und starke Brände konnten beob-
achtet werden . In der gleichen Rächt überflogen zum ersten
Wale seit kriegsbeginn einige feindliche Flugzeuge Berlin
und warfen am Stadtrande mehrere Brandbomben . Im übri¬
gen Reichsgebiet fielen an verschiedenen Stellen planlos ge¬
worfene Bomben auf nichtmilitärische Fiele . Weder hier noch
in Berlin wurde Schaden angerichtet . Eines der Berlin über¬
fliegenden Flugzeuge wurde auf dem Rückweg durch Flak
abgeschossen . > '

Die Gesamtverlusle des Gegners am gestrigen Tage betru¬
gen 72 Flugzeuge , davon wurden 41 im Luftkampf abgefchof-
fen , 21 durch Flak oder am Boden zerstört . 14 eigene Flug¬
zeuge werden vermißt . Das Jagdgeschwader Nicht-
Hosen  hat in den gestrigen Luskkämpfen den 250 . Abschuß
überschritten . Oberleutnant Wieck errang seinen 19 . und
20 . Lusksieg.

Vor der Bekanntgabe des Wehrmachtberichtes liefen noch
nachstehende zwei Meldungen ein:

Wie das DRD . von unterrichteter Seite erfährt , ent¬
wickelten sich bei den Bombenangriffen  am Sonntag,
die in überraschendem Vorstoß von der Luftflotte 2 und 3 mit
Teilkrästen gegen den Südwesten der britischen Insel durch-
gesührt wurden , mehrere große .Luftkämpfe . Im Lause dieser
Kämpfe wurden 51 feindliche Flugzeuge abgeschossen . Zwölf
eigene Flugzeuge werden vermißt.

Wie wir vom Oberkommando der Wehrmacht erfahren,
wurden in der Rächt zum 25 ., wie nachträglich gemeldet wird,
neben den bereits bekanntgegebenen Zielen weitere neun
Flugplätze  sowie hafenanlagen , Industrie - und Rüstungs¬
werke . Bahnanlagen und Flakstellungen an 38 Orten ange¬
griffen . Besonders in den Häfen von Ea r diff , Wey-
mouth.  in den Werftanlagen von R e w c a ft l e und in den
Jnduftkiewerken in B i l l i n g h a m und Widdles-
b o r o u g h waren Brände und starke Explosionen beobachtet
worden . Die Zahl der insgesamt in dieser Rächt abgeworfe¬
nen Bomben beträgt etwa 1500 mit einem Gesamtgewicht von
rund 150 .000 Kilogramm.

So hat Holland die Neutralität Malten!
Deutsches Vermögen in Riedcrländisch -Jndien beschlagnahmt — Lang vorbereiteter Schlag gegen des Deutschtum

rd . Den Haag , 26. Aug . Im Zusammenhang mit den Be¬
richten von den Leiden , -bie deutsche Männer und Frauen in
den Jnternierungs - und Konzentrationslagern in Uebersee er¬
tragen müssen, verdienen die Schilderungen besondere Beach¬
tung , die aus Niederländisch -Indien zu uns gelangt sind. Aus
ihnen geht hervor , daß die Niederlande schon vorzeitig Vor¬
bereitungen zur Festnahme sämtlicher Reichsdeutschen getrof¬
fen hatten . Bezeichnenderweise sind am 10. Mai sämtliche
Reichsdeutschen in Niederländisch -Indien schlagartig verhaf-
t e t worden.

Allein auf Sumatra  wurden etwa 400 Reichsdeutsche,
selbst Kranke und Greise , in dem 00 Kilometer von Padang
entfernten Internierungslager Fort de Co  k untergebracht.
Die Behandlung dieser Deutschen durch die Niederländischen
Behörden spottete jeder Beschreibung . Die zwangsläufige
Folge der brutalen Schikanen unter tropischer Sonne waren
schwere körperliche Entkräftungen . Den von den übrigen
Deutschen getrennten Amtswaltern der NSDAP , wurde eine
noch rücksichtslosere Behandlung zuteil . Frauen konnten nur
unter schwierigsten Bedingungen ihre Männer besuchen, und
dann nur für Minuten . Eine Anzahl deutscher Frauen , die
gegen die Willkür der niederländischen Kolonialbeamten pro¬
testierte , wurde kurzerhand verhaftet und in einem besonderen
Lager auf I a v a interniert.

Die niederländischen Kolonialbehörden scheuten sich in keiner
Weise, nach berüchtigtem britischem Vorbild das gesamte
Eigentum der Internierten , auch das ihrer Frauen und Kin-

Tankschiff von italienischemU-Boot versenkt
Flottenstützpunkt Alexandrien erneut bombardiert

Rom , 26. Aug . Der italienische Wehrmacht¬
bericht  vom Montag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Der Flot¬
tenstützpunkt von Alexandrien  ist erneut in aufeinan¬
derfolgenden Wellen von unseren Fliegerformationen bom¬
bardiert worden . Alle Flugzeuge sind zurückgekehrt . Ein eng¬
lischer Bomber , der bei Lampedufa  wassern mußte , ist
gesunken . Die aus einem Offizier und zwei Unteroffizieren
bestehende Besatzung ist gerettet und gefangengenommen
worden . /

Eines unserer im Atlantik  operierenden Untersee-
b o o t e hat ein großes feindliches Petroleum schiff  tor¬
pediert und schwer beschädigt . . . , . r .

In Ostafrika haben feindliche Luftangriffe auf M o g a-
d i s e i o vier Verwundete zur Folge gehabt . In Gallabat
wurden acht Kolonialsoldaten getötet und rund 40 verletzt . In
Combolcia  wurde ein Kind getötet und 15 Askaris ver-

tm»  Materialschäden sind unbedeutend.

der , zu beschlagnahmen.  In die deutschen Betriebe,
Farmen und Pflanzungen wurden Konkurrenten als Zwangs¬
verwalter eingesetzt. Sogenannte „Schutzmaßnahmen " waren
in Wirklichkeit nichts anderes als Liquidationen , mit dem Ziel,
die deutschen Betriebe zu vernichten . Außerdem waren Vor¬
kehrungen getroffen , die in den Häfen liegenden Schiffe unter
holländischer Flagge fahren zu lassen oder sie den Engländern
auszuliefern.

Minister ? Kriegsgewinnler!
RD . Berlin , 26. Aug . Einige englische Zeitungen können ihre

Befürchtungen über den bisherigen Gang der Ereignisse nicht
länger unterdrücken . Das Kabinett Churchill stößt dreimal
vierundzwanzig Stunden nach der „meisterhaften " Rede des
Premierministers auf heftige Vorwürfe , aber es ist nickst allein
die hohe Politik , die z. B . den „Daily Mirror " in Harnisch
bringt , es ist diesmal Lord Halifax,  der das englische Waf¬
fenblatt aufbegehren läßt . England sei in die erschütternde
Lage gekommen , weil ein Mitglied der Hochkirche, ein ehr¬
geiziger Eton -Schüler , ein Lord der alten Art , nicht zu handeln
wisse. Halifax sei unbrauchbar und ohne Kraft , der kenne nichts
von Armut , Blut , Schweiß und Tränen . Er könne niemandem
von einer besseren Welt erzählen, -denn er wisse nicht einmal
etwas vom englischen Volk, das er höchstens von seinem Land¬
sitz und vom Dorchester Hotel (in dem Halifax wohnt , wenn
er sich in London aufhält ) aus kenne. Mit wenigen Worten
hat unbeabsichtigt die Londoner Zeitung den typischen Pluto-
kraten , wie er leibt und lebt , geschildert : Frömmelei , Reichtum
und Gleichgültigkeit gegenüber dem eigenen Volk.

Auf die Parteigänger des Lords wird der „Daily Mirror"
mit seiner Kritik allerdings keinen Eindruck machen , denn sie
sitzen in der gleichen goldenen Kutsche und ziehen die Gar¬
dinen vor die Scheiben , wenn der Plebejer an die Wagentür
klopft. Und das Parlament ? Es gibt kein Parlament , das so
plutokratisch verseucht ist, wie das englische. Die Banken haben
16 Vertreter im Unterhaus , die Versicherungskonzerne 43, die
Finanzierungs - und Holdingsgesellschaften dazu noch 18 „Inter¬
essenwahrer " . Die Rüstungsindustrie ist 17mal darin vertreten,
die Eisenbahnkonzerne , die sich bald nach Kriegsbeginn Son¬
dergewinne zuschanzen konnten , sogar 18mal , die Goldberg¬
werke des britischen Reiches haben 13 Sitze in Westminster.
Die übrigen großen Rohstoffgesellschaften , die den Zinn - und
Kautschukmarkt ebensogut beherrschen wie die Petroleum - und
Kupfergebiete , können sich auf 29 parlamentarische Knappen
verlassen . Finanz und Großindustrie haben insgesamt 181 Sitze
inne , und diese 181 Männer verfügen zusammen über 885
Direktorenposten in der englischen Wirtschaft . Man kann sich
denken, daß es die fettesten Pfründen sind, auf denen sie sitzen.
Lloyds allein hat 50 Lords und 10 Unterhausmitglieder zur
Verteidigung seiner Belange vorgeschickt.

Diese Clique bildet jeweils den Stamm englischer Kabinette.
Die Figuren , die Namen und eventuell auch die Parteien

> Bombenangriff auf einen englischen Flugplatz r • * ..

Deutlich erkennt man die ersten Cinschkaqtrichter und die Snrenowvrken rtoitpr Pnffchen ^ 7iFettsä7-Mekts>!kdZ'
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können wechseln, im Hintergrund regiert immer die „Valuta " .
Es ist immer die gleiche dreieckige Laufbahn : vom Parlament
in das Direktorium eines City -Unternehmens und dann gele¬
gentlich zu einem Posten im Kabinett . Es spielt dann keine
Rolle , ob ein Rüstungsindustrieller Gesundheitsminister wird
oder ein Textiljude das Kriegsministerium verwaltet , es
kommt nur darauf an , daß einige ab und zu vom Scheckbuch
aufsehen und für die Aufrechterhaltung der plutokratischen
Weltordnung sorgen . Triumph dieser politischen Methoden ist,
das Ministeramt dauernd mit einem oder mehreren Direk¬
torenposten zu verbinden . Es gibt Familien , die es in dieser
Kunst weit gebracht haben , dazu gehören die Chamber-
l a i n s und B a l d w i n s . Die Chamberlains gehören zu den
Mehrheitsaktionären mehrerer Rüstungsunternehmen , und
Neville Chamberlain hat es fertig gebracht , noch als Gesund¬
heitsminister im Direktorium von Hoskiny u . Sons
und von Elliots Metal  Co . zu sitzen und beiden Un¬
ternehmen umfangreiche Rüstungsaufträge zu verschaffen.
Zur gleichen Zeit war sein Bruder Sir Austen Außenminister.
Die Elliots Metal stehen außerdem dem großen englischen
Chemie -Konzern Imperial Chemical Industries nahe , deren
Sprengstoffwerke wie ein Netz das ganze britische Weltreich
überziehen . Lord Baldwin of Baldwin , der insgesamt sieben

Jahre Premierminister war , ist Mitbesitzer eines der größten
Stahlwerke Englands , der Baldwins Ltd . Während seiner
Amtszeit wurde die beschleunigte Aufrüstung Englands begon¬
nen . die den Stahlwerken enorme Gewinnsteigerungen
brachte . Englands Innenminister Sir John Anderson , den
einst Chamberlain als starker Mann ins Kabinett geholt , stellt
einen besonders robusten Typ der Plutokraten dar . Er hat
ich als Generalgouverneur von Bengalen wegen seines schar¬
en Regimentes einen Namen gemacht und dadurch die nötige

Reife erhalten , gleichzeitig Verwaltungsmitglied von Vickers-
Armstrong , Imperial Chemical Industries und der Midland
Bank zu werden . Im Verwaltungsrat dieser drei Gesellschaften
sitzt er mit am Runden Tisch mit mehreren MitMedern des
Unterhauses und des Oberhauses zusammen . Treffen sich die
Herren in den Wandelgängen von Westminster . dann genügt
ein Augenblinzeln und die politische Linie ist festgelegt , die
plutokratische.

Das ist die Gesellschaft, die England regiert . Sie ist all¬
gewaltig . Sie beherrscht das Geld und den Arbeitsmarkt . Jeder
von ihnen bezieht ohne Arbeit hohe Einkommen aus vielen
Quellen , die aber erstmals seit Generationen langsamer zu
fließen beginnen und bald versiegen werden . Die goldene
Kutsche wird Altersschwach.

„Modellevon1940"
London macht sich immer noch falsche Hoffnungen

Stockholm . 26. Aug . Der Londoner Nachrichtendienst glaubt
mit sichtlicher Genugtuung darauf Hinweisen zu können , daß
sich unter den deutschen Flugzeugen , die bei den Angriffen
gegen England eingesetzt werden , auch Modelle vom Bau¬
jahr 1940 befänden . Das fei ein Beweis dafür , daß Deutsch¬
land bereits gezwungen sei, seine Flugzeuge „unmittelbar von
der Fabrik aus " in den Dienst zu stellen . Auch in dieser Hin¬
sich macht man sich in England wieder einmal gänzlich unbe¬
gründete  Hoffnungen . — Die gewaltige Ueberlegenheit
der deutschen Flugzeugtechnik wirkt sich sicherlich lischt zuletzt
dahingehend aus , daß immer wieder neue , verbesserte Mo¬
delle nach sorgfältiger Erprobung in Dienst gestellt werden,
daß im übrigen aber eine ausreichende Anzahl von kampf¬
erprobten Flugzeugen der alten bewährten Typen vorhan¬
den ist, sollte den Engländern durch die ständig zunehmende
Härte der deutschen Schläge allmählich klar werden . Deutsch¬
land ist dank der Voraussicht des Führers  und der ziel¬
bewußten Aufbauarbeit des Reichsmarschalls Hermann G ö-
ring  nicht in derselben unangenehmen Lage wie England,
das sich, wie die maßgebenden Kriegshetzer täglich betonen,
verzweifelt bemüht , der durch die letzten schweren Verluste noch
verstärkten britischen Luftunterlegenyeit durch fieberhafte Pro¬
duktion entgegenzuwirken.

Das ist englische Truppenmoral!
Englischer Flakkanonier flüchtet aus Gibraltar

La Linea , 26 Aug . Die spanischen Militärbehörden verhaf¬
teten am Samstag einen englischen Soldaten , - der aus
Gibraltar  geflüchtet war und schwimmend das spanische
Gebiet erreicht hat . Der Flüchtling gehört zur Mannschaft einer
Flakbatterie

In Gibraltar werden die Befestigungsarbeiten fieberhaft
fortgeführt . Am Samstag morgens und nachmittags nahmen
die Engländer zahlreiche Sprengungen vor , deren heftige
Detonationen in mehreren spanischen Städten gehört wurden.

Änglütkssülle durch Granaten in Belgien
Spielende Kinder durch Zündschläge getötet

Brüssel , 26. Aug . (Europapreß .) Zu den Unglücksfällen , die
man in Belgien fast täglich erlebt , gehörten schon früher die
Verwundungen durch Granaten und andere Munition , die sich
zumeist beim Spiel der Kinder entzündete . Hunderte von sol¬
chen Granaten der Weltkriegszeit waren liegen geblieben und
richteten noch bis vor kurzem Schäden an . Daß sich nach den
Ereignissen im Mai die Zahl herumliegender Granaten ganz
erheblich erhöht hat , ist verständlich . Insbesondere die eng¬
lischen  Truppen haben bei ihrer wilden Flucht Handgrana¬
ten in Schuppen , auf dem freien Felde , im Wald und im Ge¬
büsch zurückgelassen, deren Opfer jetzt unschuldige Kinder wer¬
den . So werden aus C o u r t r a i, aus Brügge , aus Gent
und aus C h a r l e r o i Unfälle gemeldet , bei denen jedesmal
Kinder im Alter von , sieben bis zwölf Jahren ums Leben
kamen oder schwer verletzt wurden , weil sie Granatenzünder
zur Explosion gebracht hatten . In Mulhoek  bei Harelbeke
ereignete sich dadurch ein schwerer Unfall , daß zwei Freunde,
die zur Bereitung eines Abendessens den Küchenherd nicht zum
Brennen bringen konnten , von einem naheliegenden Bach Oel
schöpften, das seit den Kriegstagen auf der Oberfläche des
Wassers liegengeblieben war . Kaum hatten sie jedoch das
Schweröl auf das Feuer gegossen, als dieses mit einer unge¬
heuren Stichflamme explodierte.

Mord im Sstfeebad Kühlungsborn
Kühlungsborn , 26. Aug . Ein gräßlicher Mord ereignete sich

zwischen den mecklenburgischen Städten Kühlungsborn
und H e i l i g e n d a m m . Dort wurde am Strand in einem
Gebüsch die 34 Jahre alte Verkäuferin Else F i e r i n g aus
Berlin,  die in Kühlungsborn zur Kur weilte , mit einem
Genickschuß tot aufgefunden . Es steht noch nicht fest, ob ein
Sittlichkeitsverbrechen oder ein Raubmord vorliegt . Man
nimmt an , daß die Tat bereits am Sonntag in den Nach¬
mittags » oder Abendstunden geschehen ist, denn die Leiche halle
schon mehrere Tage in ihrem Versteck gelegen als sie gefun¬
den wurde . Für die Ermittlung des Täters ist eine Belohnung
von 1000 Mark ausgesetzt worden.

erbärmliches und groteskes Unterfangen einem Meister ge¬
genüber , der , von deutschen Eltern in Halle geboren , von
deutschen Kantoren und italienischen Opernmeistern künstle¬
risch erzogen , in seinen monumentalen Werken als Künder
sieghafter heldischer Kraft und echt deutscher Innerlichkeit seine
nie verleugnete urdeutsche Sprache redet!

Konnte England schon in vergangenen Jahrhunderten nicht
schöpferisch in der Musik hervortreten , so beweist unsere Ge¬
genwart , die für das alternde englische Volk politisch und
kulturell zu einer einzigen Verfallszeit wurde , erst recht das
vollständige künstlerische Unvermögen . Während heute in
Deutschland schöpferische Geister von der Eigenart eines Ri¬
chard Strauß und eines Hans Pfitzner wirken , und Italien
so bedeutende Musiker wie Respighi und Malipiero be¬
sitzt, bleibt die britische Insel auch diesmal ohne Rang und
Namen.

Ein Volk aber , das sich im künstlerischen Schaffen schon
jahrhundertelang als unfähig erweist und das geradezu ein
Land ohne Musik genannt werden muß , hat abÄ: niemals An¬
spruch darauf , andere , weit überlegene Kulturvölker unter
seine Herrschaft zu zwingen . Die geschichtliche Abrechnung , die
nun durch die Schuld verblendeter und verbrecherischer Kriegs-
Hetzer über England hereinbricht und ein Kapitel beispielloser
kultureller und politischer Unfähigkeit abschließt , wird für
alle Zukunft dafür sorgen , daß das „perfide Albion " niemals
mehr mit sinnlosen Vernichtungskriegen über die wirklichen
Kulturvölker herfallen kann.
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Mutsche öomben aus Mittelengmud
Heber brodelnde See , durch prasselnde Geschosse zum Ziel — Auch das Industriegebiet zittert unter der Wucht des Angriffs

(Von Kriegsberichter Peter Bohlscheid)

. . . , 26 . Aug . (P . K.) Tagelang saßen wir wie auf „heißen
Kohlen " — bis gestern früh der die Spannung lösende Tele¬
phonanruf kam : „T Uhr 30 startfertig an den Maschinen !"

Potztausend , kommt da eine Bewegung in die fliegenden Be¬
satzungen ! Kein Wunder : bisher trugen nur vereinzelt Kampf¬
flugzeuge unseres starken Verbandes Bomben nach Groß¬
britannien — heute aber sind alle dabei : wir fliegen den er¬
warteten Angriff , den ersten auf Mittelengland ! Das Rätsel¬
raten , das „Knobeln " hat aufgehört : „Fliegst dy heut Nacht
oder morgen gegen Mittag ?' In einem Mordtempo schleift
jeder seine Kombination herbei , schnallt die Schwimmweste
darüber , zieht die gefütterten Pelzstiefel hoch.

In majestätischem Auftakt singen Motoren und Propeller ihre
dröhnenden Melodien . Die Bomber starten , starten gegen Eng¬
lands Flugplätze und Industriezentren , zehn , zwanzig , dreißig,
vierzig , fünfzig . . . Unzähligemale hebt und senkt sich der Arm
des diensttuenden Offiziers — jede Armsenkung das Zeichen
zum Start für ein mit Bomben schweren Kalibers beladenes
Kampfflugzeug.

Das Wasser unter uns sieht nicht sehr gemütlich aus , die
graue See brodelt von gischtenden Wellen . Zuerst peitscht für
Sekunden Regen gegen unsere Kanzel — wir fliegen dicht unter
einer Wolkendecke, die Minuten später Staffel auf Staffel durch¬
stößt ; ein packendes Bild , als zahllose Propeller durch Wolken
in den stahlblauen Aether hineinpreschen . Unaufhaltsam steigt
der Höhenzähler , mehrere tausend Meter sind wir schon ge¬
klettert . Die Temperatur sinkt ständig . Aber warm ist unser
Blut , heiß sind die Herzen . Denn wir fliegen gegen Engelland!

Noch 60 Kilometer bis zur englischen Ostküste, an Bord wächst
die Spannung . Hunderte von Händen umklammern MG-
Schäfte , ebenso viele Augen suchen die englische Abwehr : Spit-
fires , Hurricane , Jäger , denen ein feuriger Empfang wartet.

Aus der Ferne nähern sich pfeilgeschwind Punkte — wenig
später sind sie da : deutsche Zerstörer , die unseren Verband be¬
gleiten , ihn ständig umkreisen , die über Mittelengland brittschen
Jägern heiße Luftkämpfe liefern werden!

Soweit das Auge reicht : Kette an Kette , Staffel auf Staffel,
kampfstarke Gruppen sind zum vernichtenden Angriff unter¬
wegs . — In der Ferne erkennen wir bereits die Umrisse des
englischen Küstenraumes , zahlreiche Wolkenlöcher lassen ge¬
nügend Sicht zur Orientierung . Unsere Zerstörer brausen plötz¬
lich nach Süden ab , sie haben eine Staffel englischer Jäger aus¬
gemacht , die sich auf den anfliegenden Kampfverband stürzen
wollte . Im Nu ist eine heftige Luftschlacht entbrannt . Aus der
Wanne , den rechten Zeigefinger am MG .-Abzug , beobachte ich
einen heftigen Kurvenkampf , Tausende von Meter über der eng¬
lischen Erde . MG .-Garben zischen durch die Luft , die sich nach
und nach mit unzähligen kleinen schwarzen Pulverwölkchen an¬
füllt . Sekunden später stürzt ein Spitfire mit starker schwarzer
Rauchfahne brennend  ab . Die atemlose Jagd von englischen

Jägern und deutschen Zerstörern nimmt ihren Fortgang , wäh¬
rend wir ruhig unseren Kurs weiterfliegen , hin zum Bomben¬
ziel. Unter uns eines unserer Ziele . Hier beginnt das gewohnte
dramatische Schauspiel : Unerbittlich prasseln Bomben zur
Erde . Rauch und Feuersäulen schießen hgchl Vorn , hinten,
links und rechts von jedem Kampfflugzeug regnen förmlich die
Bomben zur Erde . Tausende von Brandbomben , Hunderte
von Bomben aller Kaliber.

Der Flug geht weiter , wir haben heute auch ein paar Ziele:
Middlesbrough , Billingham.  Großbritannien
spürt die kommende Niederlage , zittert unter der Wucht der
deutschen Luftangriffe.

Inzwischen haben die Luftkämpfe über und unter uns an
Heftigkeit zugenommen . Oftmals sehen wir einen Zerstörer im
Kampf mit mehreren Spitfires . oftmals aber sehen wir auch
englische Jäger rauchend in die Tiefe trudeln . Hin und wieder
versuchen Spitfires und Hurricane links und rechts einen
„Außenseiter " unserer Staffeln anzugreifen , Kampfflugzeuge,
die den Schluß unseres Verbandes bilden . Auf die Jäger rich¬
ten sich dann stets Hunderte von Maschinengewehren , die dem
Feind Tausende von Kugeln 'entgegenschicken. Jede Besatzung
setzt ihre Ehre darein , der angegriffenen Nachbarbesatzung nach
Kräften mit ihren MG zu helfen.

Unser Kampfflugzeug hatte minutenlang einen hartnäckigen
englischen Flieger im Nacken, der immer wieder zum Angriff
ansetzte, wir feuerten aus allen Rohren , aus der Kanzel , aus
dem Heckstand, aus der Wanne . Unser bißchen Leben wollten
wir teuer verkaufen . Links und rechts von uns stehen schon
zahlreiche leere Trommeln , Patronenhülsen liegen in Massen
am Boden , von allen Seiten wüten die MG .-Feuer . Plötzlich
ein freudiges Hallo aus dem Heckstand: „Spitfire ab-
geschossen !" Trudelnd , mit einer schwarzen Rauchfahne
hinter sich, verschwindet der Tommy unter den Wolken . Das ist
der z w e-i t e Abschuß unserer Besatzung innerhalb kurzer Zeit.

Inzwischen sind die Jäger vertrieben worden , mit dem Rest
haben unsere Zerstörer reinen Tisch gemacht . Dafür bellert
jetzt die Flak wütend auf unseren Verband los . Ueberall in der
Nähe der Flugzeuge stehen schwere Rauchwolken , sie zeigen,
wo Flakgranaten krepierten.

Kurz vor Verlassen der englischen Küste, nachdem wir fast
zwei Stunden ununterbrochen die Bomben der einzelnen
Kampfflugzeuge fallen sahen , läßt die Spannung nach ; die
Ziele wurden gefunden — und gut getroffen!

Die letzte britische Abteilung verläßt Schanghai
Schanghai . 26. Aug . Die letzte Staffel britischer Truppen

(Seaforth Highlanders verließ Schanghai am Sonntag in Rich¬
tung Singapur . Die Angehörigen der bisher in Ehina statio¬
nierten englischen Truppen befinden sich auf dem Wege nach
Australien.

Der unmusikalische John Vull
Lin Volk ohne Genien will clie europäische Kultur retten / von Lrwin Völsing

Wenn die englischen Plutokratenhäuptlinge in maßloser,
cht britischer Ueberheblichkeit und mit abgründiger Heuchelei
mmer wieder behaupten , sie führten diesen Krieg für die
crhaltung der Kultur und der Zivilisation der ganzen Mensch¬
eit, so braucht man nur die wirklichen schöpferischen Kultur-
üstungen der Völker aneinander zu messen, um klar und ein-
eutig festzustellen , daß gerade die Engländer die allerletzten
ind, die zu einem solchen Kampf berufen wären . Das eng-
sche Volk, das schon seit Jahrhunderten immer nur eiskalte
Politiker und profitgierige Geschäftemacher hervorgebracht hat,
ie mit brutalster Gewalt Völker und Erdteile unterjochten,
iar niemals fähig , ein großes Kulturvolk zu werden . Wäh - '
end Deutschland und Italien durch eine bewundernswert große
fahl genialer Meister der Welt kostbarste und unvergängliche
Kunstwerke geschenkt haben , ist England mit der einzigen Aus¬
ahme des Dramatikers Shakespeare immer ein unschöpferisches
!and geblieben . So nimmt es nicht wunder , daß die Englän-
er auch in der innerlichsten Kunst , in der Musik, fast vollstän-
ig versagt haben . Sie , die sich grenzenlos überheblich immer
nieder als ein auserwähltes Volk ansehen , dem die Erde allein
jehören soll sind schon auf Grund ihrer erschreckenden künst-
erischen Armut in Wahrheit eine Natton niederen Ranges.

Wenn Deutschland und Italien , diese beiden größten Mu-
ikvölker der Welt , in Bach , Händel , Haydn . Mozart , Beet-
)oven , Schubert , Schumann . Brahms , Bruckner . Wagner
md Corelli , Vivaldi , Rossini , Verdi und Puccini die genialsten
Rusiker aller Zeiten besitzen, so hat das im tiefsten Grund
,musische Britannien auch nicht einen einzigen Komponisten
mfzuweisen , der an diese unsterblichen Meister heranreichen
ider sie gar übertrefsen würde . Diese Tatsache haben die
Engländer selbst erkannt , indem sie in ihrem Musikleben fast

ausschließlich die großen deutschen und italienischen Meister
zu Wort kommen ließen und damit , wenn auch ungewollt,
unserer herrlichen Kunst und unserem schöpferischen Genius
huldigten . So waren die Vortragsfolgen aller repräsentativen
Musikaufführungen in den englischen Konzertsälen und im
Rundfunk von jeher fast vollständig den großen deutschen
Musikern Vorbehalten gewesen , was die gemütvollen Herren
Engländer aber nicht daran hinderte , dem Volke, dem sie doch
diese Kunst allein verdankten , haßerfüllt den Vernichtungs¬
kampf anzusagen . Was daneben im englischen Konzertleben
von Werken englischer Komponisten zu hören war , blieb so- ,
wohl zahlenmäßig wie auch dem inneren Gehalt nach gänz¬
lich ohne Bedeutung und geniale schöpferische Persönlichkeiten
sind dabei niemals zutage getreten.

Die englischen Opernspielpläne wurden ebenfalls durchweg
vom deutschen und italienischen Schaffen beherrscht . Vor allem
die Meisterwerke Wagners . Verdis und Puccinis waren den
stolzen Briten gerade gut genug , ihrem Musikleben , das von
einer seelenlosen , genußsüchtigen Plutokratenkaste zum ge¬
sellschaftlichen Musikbetrieb herabgewürdigt wurde , einen be¬
deutenden Anstrich zu geben . Wie hätten auch diese Geldsäcke
und Krämerseelen die tiefen , inneren Werte der erhabenen
Kunst Bachs , Beethovens oder Wagners nacherleben können!

Wußten also die Engländer selbst, daß sie keinen Musiker
von wirklicher Weltgeltung ihr eigen nennen konnten , so ver¬
suchten sie nach echt britischer Manier , mit einem üblen Fäl¬
schertrick wenigstens einen großen Meister zu einem eng¬
lischen Komponisten zu stempeln , indem sie den größten Zeit¬
genossen Bachs , Georg Friedrich Händel .- als „ihren " Hän¬
del zum Engländer erklären wollten , nur weil er lange Jahre
in England gewirkt hat und auch dort gestorben ist. Welch
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Die Ausstellung „Der Sieg im Westen" .
Die Wehrmacht auf der Leipziger Herbstmesse— Erbeutete englische und französische Waffen vor dem Ausstellungsgebäude

der Wehrmacht auf dem Augustusplatz.

Die Ausstellung „Der Sieg im westen " auf der Leipziger Herbstmesse eröffnet — Ununterbrochener Besucherstrom

Leipzig, 26 Aug. In Anwesenheit zahlreicher Generale und
Offiziere der Wehrmacht. Vertretern der Behörden, der Partei
und ihrer Gliederungen, wurde die Wehrmachtausstellung
„D e r S i e g i m W e st e n" im Aufträge des Oberkommandos
der Wehrmacht durch General der Infanterie W ö l l w a r t h
eröffnet.

In seiner Eröffnungsansprache knüpfte der General an die
Ausstellung der Wehrmacht zur Frühjahrsmesse „Dokumente
vom Polenfeldzug" an, deren außerordentliche Erfolge die
Wehrmacht veranlaßt hatte, zur Herbstmesse mit der neuen
Ausstellung „Der Sieg im Westen" einen Ausschnitt aus dem
gewaltigen militärischen Geschehen im Westen zu zeigen. Es

„jei ein Zeichen deutscher Stärke , wenn während dieses Krieges
die großen wirtschaftlichenVeranstaltungen wie die Leipziger
Messe, in vollem Umfange durchgeführt werden könnten. Mög¬
lich sei diese Durchführung allerdings nur , weil der deutsche
Soldat , vor dem Feinde stehend und kämpfend, die friedliche
Arbeit in der Heimat ermöglicht habe. Wie vor dem Feinde die
drei Wehrmachtteile in engster Waffenbrüderschaft zusammen¬
gearbeitet hätten und weiter zusammenarbeiteten, so sei auch
die Ausstellung „Der Sieg im Westen" der sichtbare Ausdruck
dieser Zusammengehörigkeit.

General Wöllwarth dankte zum Schluß namens des Ober¬
kommandos der Wehrmacht den drei Wehrmachtteilen sowie
dem Chef der Heeresrüstung und Befehlshaber des Ersatz¬
heeres, sowie den übrigen beteiligten Stellen für das Zustande¬
kommen wie ihre Mitarbeit zum Gelingen der Ausstellung.

Nach der Eröffnungsfeier wurde die Ausstellung zur Be¬
sichtigung für die Oeffentlichkeit freigegeben. Das überaus

starke Interesse, das sich schon während des Aufbaues der Aus¬
stellung gezeigt hatte, kam sofort darin zum Ausdruck, daß vom
ersten Augenblick an ein nicht abreißender Zustrom von Be¬
suchern einsetzte. Die drei Wehrmachtteile, die abwechselnd die
Ehrenwache vor der Ausstellung stellen, haben Abordnungen
von im Kamps bewährten Unteroffizieren und Mannschaften
entsandt, die dem wißbegierigen Besucher für Auskünfte zur
Verfügung stehen. Da ist zum Beispiel der Feldwebel W Le¬
se n p f a d, der mit seinem Pakgeschütz 80 feindliche Panzer¬
wagen vernichtet oder in die Flucht geschlagen hat. Da ist auch
der stets lustige Badener Feldwebel H u b e r, Ritterkreuzträ¬
ger, der mit seinem Panzerspähwagen hinter die Maginot-
Linie vorstieß, die Bahnanlagen zerstörte und so wesentlich dazu
beitrug, daß sich ganze Armeen ergaben mußten.

Ueber den Aufb au  des Ganzen haben wir bei Gelegenheit
einer Besprechung mit den maßgebenden Männern , vor allem
mit Oberstleutnant Dr. Hesse  vom Oberkommando der Wehr¬
macht, einiges Grundsätzliche erfahren. Danach gelangt der
Belucher des Hauses der Wehrmacht zunächst in eine Ehren-
h a l l e, die dem Gedächtnis der Kriegsopfer sowie der.Ehrung
unseres Führers,  der Oberbefehlshaber der drei Wehr¬
machtteile und der deutschen Feldmarschälle gewidmet ist. An¬
schließend betritt er zur Linken die Abteilung des Heeres, die
die Waffenwirkung der vorwärtsstürmenden Infanterie und
der Panzerwaffe zeigt. Es folgt dis P i o n i e r w a f f e, wo
man u. a. ein sehr lehrreiches Modell einer unerhört schnell
übersetzbaren Floßbrücke sehen kann, die sich im Westen bestens
bewährt hat . Weiter führt die Artillerie  ihre Waffen¬
wirkung im Felde vor. Auch ist die Nachrichtentruppe vertreten.
Ueber die Art der Verpflegung, die für die fechtende Truppe

von entscheidender Bedeutung sein kann, erfährt man alles
Wissenswerte.

In der Abteilung der K r i e g s m a r i n e hat man in den
Mittelpunkt die U-Boot-Waffe gestellt. Schneidige Kampfbilder
zeigen den Angriff auf einen Geleitzug, das Zerstörergefecht
von Narvik und einen Schnellbootangriff auf englische Zerstörer
im Kanal . Neben Großphotos fesseln weiter besonders eine
Reihe von Schiffsmodellen aller möglichen Typen mit genauer
Darstellung der einzelnen Waffen.

Weiter sieht man im Leipziger Hause der Wehrmacht die
Arbeit auf kriegswirtschaftlichem  Gebiet sowie der
OrganisationTodt  anschaulich vor Augen geführt. Von
V o l l b e h r sind wirkungsvolle Originalaquarelle da.

Die letzten beiden Räume sind der L u i t w a f s e gewidmet.
Hier steht, wie sonst überall dem Bestreben, von der Art und
Wirkung der einzelnen Kampfmittel eine passende Vorstellung
zu geben, die Idee des rücksichtslosen Kampfeinsatzes. Man .
sieht also Kanzeln unserer Flugzeuge und ihre Waffen. Tafeln
geben eine Vorstellung von der geradezu vernichtenden Wir¬
kung der deutschen Luftwaffe. Zum ersten Male wird hier auf
einer Ausstellung die Bewaffnung unserer fliegenden Zerstörer
vor Augen geführt. /

Fehlten schon in den einzelnen Räumen des. Wehrmachts¬
hauses Beute  st ücke nicht, so machen diese dann den Haupt¬
reiz der das Haus umgebenden Freilichtschauaus , die bereits
in den letzten Tagen viele Tausende von wissensdurstigen Zaun¬
gästen gesehen haben. Diese Ausstellung entspricht in ihrem
Aufbau genau dem inneren Rundgang , wie wir ihn soeben
geschildert haben. Den Anfang macht also die Infanterie , das
Ende die Luftwaffe.

Goldmann gegen Wagner
Deuffche Musik geht dem Juden auf die Nerven

Toronto , 26: Aug. Aus ' Toronto  in Kanada wird eine
schrecklich aufregende Meldung verbreitet. Danach wird in der
kanadischen Nationalausstellung Wagner-  Musik radikal
ausgeschaltet werden. Dirigent Dr. Goldmann — der Name
sagt alles — hat das ausdrücklich angedroht. Sein .Orchester
werde zwar Stücke von Bach und B e e t h o v e n spielen,
„da die Kunst keine Rassenunterschiede kenne", aber für Wagner
bestehe kein Bedürfnis , da einige seiner Opern der Ausdruck
„des deutschen kriegerischen Geistes" seien und Wagner der
Lieblingskomponist Adolf Hitlers  sei.

Herr Goldmann scheint das Sinnlose seines Gemauschels
selbst einzusehen, sonst hätte er wohl nicht so viel einander
widersprechende Gründe zu seiner Entschuldigung aufgezählt.
In seiner Großmannssucht wird er sich sicher einbilden, der
deutschen Kultur einen vernichtenden Schlag versetzt zu haben.
Wir gestehen ein: wir sind entwaffnet. Mit der Kampfansage
des Herrn Goldmann aus Kanaoa dürste das Schicksal der
Musik Richard Wagners ein für allemal besiegelt fein. Wir
können nicht einmal Gleiches mit Gleichem vergelten, wie wir
es in diesem Kriege mit unseren Feinden sonst tun . Wir können
nicht etwa einen englischen Komponisten von der Größe Ri¬
chard Wagners auf die schwarze Liste bei uns setzen, denn
wir kennen keinen, der sich auch nur annähernd mit ihm messen
könnte. Es übersteigt die Kraft unserer Phantasie , uns vor¬
zustellen, daß die Engländer , die immer so viel von Kultur
reden, ohne — im Gegensatz zu den deutschen„Barbaren " —
auf diesem Gebiete je Nennenswertes geleistet zu haben, einen
Musiker wie Richard Wagner überhaupt hervorbringen könn¬
ten. Schon gar nicht denkbar ist aber, daß ein großer Musiker,
wenn die Engländer ihn hätten, der Liebling engliscker Minister
sein könnte. Die Lieblinge der plutokratischen Machthaber sind
auf ganz anderen Gebieten als denen der Kunst zu suchen, wie
die Erfahrung täglich lehrt.

Jede Woche ein Schwein fchwarzgeschlachtek
Vor dem Sondergericht Magdeburg  hatte sich eine 30-

jährige Frau aus der Altmark zu verantworten , die seit Kriegs¬
beginn wöchentlich etwa ein Schwein schwarzschlachtete. Sie
hatte ihren Kunden jedesmal rund die d o p p e l t e Menge des
auf die Fleischkarten zustehenden Anteils verkauft. Die Frau
wurde zuzweiIahrenGefängnis.  drei Jahren Ehr¬
verlust, 5000 Reichsmark Geldstrafe Und wegen der mit der
Schwarzschlachtung verbundenen Hinterziehung der Schlacht¬
steuer zu 21.800 RM . Wertersatz verurteilt.

~ \
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Tobias hatte also in gewissem Sinne die Nachfolge des
jungen Sportsmannes angetreten, nur mit dem Unterzchied,
daß alles, was dort Liebe war , hier Sympathie hieß — wenig¬
stens aus der Perspektive des jungen Mädchens gesehen. Eines
aber war ausgemacht: Tobias und Lilo würden sich nun zwar
öfter sehen, jedoch mit der von Lilo eindeutig umrissenen Maß¬
gabe: der Bankier sollte sich keine falschen Hoffnungen machen!

Tobias hatte gutgelaunt geantwortet:
„Liebes Fräulein Lilo, ich hörte jüngst in einem Kabarett,

platonische Liebe sei der Trocken-Ski-Kursus der Erotik! Da
ich in diesem Falle gewissermaßen ein Ski-Baby bin, wird mir
dieser „Trocken-Ski-Kursus" sehr gut tun !"

Und damit war dieses Thema ein für allemal abgetan.
*

Zwei Tage fpäter aber geschah etwas, was die Witwe Ner-
!lch beinahe amschmiß! — Die Alte hatte am Dienstagvormit¬
tag gerade das Zimmer ihres Mieters aufgeräumt, als die
Flurglocke schellte. Ein Depeschenbote stand draußen und
brachte ein Telegramm für Walter Horn. Mit zitternden Hän¬
den nahm die Wittib das kunstgerecht zusammengefaltete Pa¬
pier in Empfang, kramte eilig ihre Brille hervor und begann,
das verschlossene Dokument von allen Seiten eingehend zu be¬
trachten und zu studieren. Aber so sehr sie sich auch bemühte,
die äußere Hülle ließ nicht die geringsten Rückschlüsseauf die
darin enthaltene Botschaft zu. Sollte sie nicht das Telegramm
kurzerhand öffnen? Es konnte doch etwas sehr Wichtiges, sehr
Eiliges darin stehen, etwas , das die unverzügliche Benachrich¬
tigung des Empfängers erforderlich machte! War sie in diesem
^alle nicht s gar verpflichtet, von dem Wortlaut der Nachricht
Kenntnis zu nehmen. Noch vor einer Woche hätte die Witwe
sicht die geringsten Bedenken getragen, das geheimnisvolle

Telegramm zu öffnen. Heute aber, da ihr Mieter ganz offenbar
nicht mehr die frühere Mitteilsamkeit besaß, überwog die Scheu
bei der Alten die Neugierde, und das wollte schon etwas
heißen. Außerdem entsann sie sich, daß eine Bekannte von ihr
einmal beinahe ein Verfahren wegen Verletzung des Brief¬
geheimnisses am Halse gehabt hätte.

Frau Nerlich befand sich in einer seelischen Not, aber Not
wiederum macht erfinderisch. „Ich werde Herrn Horn das
Telegramm in seine Arbeitsstätte bringen", fiel ihr ein, „sicher
wird er es sogleich in meiner Anwesenheit lesen, und ich erfahre
dann etwas Näheres !" \

So kam es denn, daß Horn qus der Schwimmhalle heraus¬
gerufen wurde und in der Vorhalle des Stadtbades von der
aufgeregten Witwe Nerlich das tatsächlich noch immer ver¬
schlossene Telegramm in Empfang nehmen konnte. Unter den
bohrenden Blicken der Alten riß Walter die Depesche auf und
strahlte gleich über das ganze Gesicht.

„Hurra !" rief er irgendwie hochbeglückt und schien mit einem
Male wieder der frohgemute blonde Junge von früher zu sein.
Noch einmal überflog er die wenigen Zeilen der Eilnachricht,
dann packte er seine Wirtin beim Arm und sagte übermütig:

„Mutter Nerlich! Zum ersten Juni müssen Sie sich nach
einem anderen Mieter umsehen!" ' .

„Du lieber Gott !" jammerte die Alte und war dem Weinen
nahe. „Du lieber Gott ! Warum denn man ? Was ist denn
passiert, Herr Horn ?"

„Es ist etwas sehr Schönes passiert!" lautete die lakonische
Antwort ihres Mieters . „Ich muß weg, fort von Berlin ! Und
zwar heute abend schon!" Weiter war aus Horn nichts heraus¬
zubekommen.

Tief unglücklich machte sich die Witwe auf den Heimweg.
Nicht nur , daß sie über den Inhalt des Telegrammes so herz¬
lich wenig erfahren hatte, so wurde sie nun auch ihren Mieter
los, einen Mieter , der immer ordentlich gewesen und seinen
Verpflichtungen ihr gegenüber nachgekommen war.

Im Stadtbad aber bat Horn sogleich seinen Arbeitskamera¬
den Papendieck, ihn zu vertreten und begab sich zum Direktor,
um in einer längeren Rücksprache mit diesem seine sofortige
Entlassung zu erbitten.

Eine knappe Stunde später verließ der junge Schwimm¬
meister die Stätte seines erst kurzen Wirkens, eilte in die

Krumme Straße , warf seine paar Habseligkeiten in einen
Koffer, drückte der trauernden Witfrau — die Miete war ja bis
Monatsende bezahlt — noch ein „Schmerzensgeld" von zehn
Mark in die Hand und verließ lustig pfeifend das Haus , in
dem er ein paar frohe und ein paar böse Stunden seines jun¬
gen Lebens verbracht hatte.

Auf hohem Balkon aber stand die Witwe Nerlich und sah
dem Davoneilenden kopfschüttelnd nach, wobei ein paar Trä¬
nen über ihre runzligen Wangen rollten. An der nächsten
Straßenecke drehte Walter sich noch einmal um, schwenkte
seinen Hut und rief: j

„Auf Wiedersehen, Mutter Nerlich!"
Gleich darauf war er in der Querstraße verschwunden.
Mit Ungeduld erwartete die alte Frau den kommenden Mor¬

gen, der ihr gelegentlich ihres Zahnarztbesuches die Begegnung
mit Fräulein Lilo bringen sollte.

Um neun Uhr begann Doktor Wittichs Vormittagssprech¬
stunde, kurz nach acht Uhr saß Frau Nerlich bereits im Warte¬
zimmer des Zahnarztes . Nach unruhvoller Nacht hatte sie sich
ganz frühzeitig auf den Weg gemacht, um die junge Assistentin
sobald wie möglich zu erwischen und damit die Qual ihrer
unbefriedigten Neugierde wenigstens um eine Stunde zu ver¬
kürzen. Der erstaunt öffnenden Hausgehilfin Emma hatte die
Witwe zugeraunt:

„Liebes Fräulein , sein Se doch so nett und schicken Se das
Fräulein Weber, sobald sie kommt, ins Wartezimmer . Ich
müßt' sie dringend sprechen, bestell'n Se man."

Und kurz vor neun erschien tatsächlich Lilo, zog die aufge¬
regte Alte in den Korridor» da sich inzwischen das Warte¬
zimmer stark bevölkert hatte, und drückte der Witfrau herzlich
die Hand.

„Denken Se doch bloß mal an, Fräulein Lilo", begann die
Nerlich so hastig, daß es ihr fast den Atem verschlug. „Also,
was soll ich Ihnen sagen, kommt doch gestern ein Telegramm
für Herrn Horn, ich gleich hin mit dem Telegramm zu seiner
Badeanstalt — na ja, man weiß doch, was es mit so 'n Tele¬
gramm manchmal auf sich hat ! — also ich hin zu Herrn Horn,
schreit Ihnen der Mann doch „hurra !", sagt mir aber kein
Sterbenswort woher und wohin, sondern bloß: „Mutter Ner¬
lich", sagt er, „zum ersten Juni müssen Se sich 'n andren
Mieter suchen!" (Fortsetzung folgt.)
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Tleue Jiekacdzeit in dec J (ciegs =Qauiecqmeistecscha (i 1940
Hans Mair . Postfpork Innsbruck , überlegener Sieger —

Am letzten Sonntag wurde aus dem Bödele in Dornbirn die
Kriegsmeisterschastim Bergfahren  für das Jahr 1940
ousgetragen . Das Rennen wurde in mustergültiger Weise vom Dorn-
birner Radsahrcrverein 1886 ausgerichtet . Die Teilnehmer an der
Bergmeisterschast wurden beim Gasthaus „Engele " in Dornbirn Hl
Punkt 9 Uhr vormittags auf die Strecke geschickt. Bereits noch fünf
Minuten Fahrt mußte Franz Entholzer , Radfahrerverein Wilten 1894,
wegen Beinkrampf aufgeben . Nach weiteren fünf Minuten schied auch
sein Bereinskamerad , der Gaustraßenmeister Joses Schwamm , der in
aussichtsreicher Position lag , wegen Reifenschaden,aus . Nach dem
ersten Drittel des Rennens war dasselbe bereits entschieden, da Mair
allein auf weiter Flur davonzog . Ein scharfer Kampf entspann sich
indessen rückwärts um den zweiten Platz , den Lanbacher vor Kuppel-
wieser zu seinen Gunsten entscheiden konnte . Vierter wurde in der
noch guten Zeit von 35 : 35 Minuten der jugendliche Karl Lechner
vom Radsahrerverein Wilten 1894. Ganz gut gehalten haben sich die
vier Vorarlberger Fahrer , die als Nachwuchsfahrer angesprochen wer¬
den müssen.

Hans Mair,  Postsport Innsbruck , siegte in der neuen Rekordzeit
von 29 : 33 Minuten.

Die Ergebnisse:  1 . Hans Mair,  Postsport Innsbruck , Kriegs¬
meister , in 29 : 33; 2. Hermann Lanbacher , Innsbrucker Schwalben,
30 : 44; 3. Franz Kuppelwieser , Innsbrucker Schwalben , 32 : 08;
4. Karl Lechner , Radsahrerverein Wilten 1894, 35 : 33 ; 5. Lukas
Gehrei , Einzelfahrer , Bregenz , 39 : 20 ; 6. Walter Hämmerle , Rad-
fahrerverein Lustenau , 39 : 2O dichtauf ; 7. Ernst Stöcker , Einzelsahrer,
Bregenz , 40 : 15; 8. Hans Käser , Einzelsahrer , Bregenz , 40 : 18.

Wölfl Ostmark-Bahnmeister . Die ostmärkischen Bahnamateure konn¬
ten ihre schon einmal verlegten Meisterschastskämpse auf der Wiener
Radrennbahn zur Entscheidung bringen . Es gab spannende Meister¬
schaftsrennen , die nicht ohne Ueberraschungen blieben . Als bester
Flieger erwies sich wie schon kürzlich in Budapest Wölfl (Wehrmacht ),
der im Zwischenlauf Rychlik, in der .Vorentscheidung Zimkowsky und
im Endlauf seinen Wehrmachtkameraden Bös klar ' besiegte und als
bester Mann im Felde verdient zum Meistertitel kam' Die von
17 Fahrern bestrittene 25-Kilometer -Meisterschast wurde eine sichere
Beute des Luftwaffensportlers Goldschmid , der bei allen vier Wer¬
tungen seine enorme Schnelligkeit ausspielte und mit 20 Punkten nach
einer Fahrzeit von 39 : 45 .8 Minuten vor Bös (Luftwaffe ) und Chylik
(Rund um Wien ) als Sieger und neuer Meister hervorging . Im
Zweisitzerfahrcn über 2600 Meter schließlich kamen nach bewegtem
Kampfe Stoll -Chylik im Endspurt in 2 : 47 knapp vor Wachold -Swo-
boda (WSC .-Erdberger Tourenfahrer ) überraschend zu Meisterehren.
Das hochfavorisierte Paar Wölsl -Bös hielt sich zumeist im Mittelfelde
und ließ sich im Endkamps überraschen.

Um den Tschammer -Pokal . Am Sonntag wurden vier Spiele der
ersten Schlußrunde um den Tschammer -Pokal nachgeholt . Nicht ganz
erwartet kommt das frühzeitige Ausscheideil des Polizei -SV . Chem¬
nitz, der in Stettin vom dortigen VfL . mit 3 : 2 (2 : 0)  besiegt würde.
Der SC . Planitz konnte daheim den VR . Gleiwitz mit 3 : 1 (3 : 0)
sicher schlagen. Der Dresdner SC . besuchte die NSTG . Graskitz und
lehrte mit einem Sieg von 4 : 0 (1 : 0) heim . Einen leichten Sieg

Lanbacher , Innsbrucker Schwalben , an zweiter Stelle

feierten die Stuttgarter Kickers über den VfB . Waldshut mit 8 : 0
(3 : 0). Es steht nun noch das Spiel zwischen Neumeyer Nürnberg
und Rapid Wien aus , dos am 1. September in der Stadt der Reichs¬
parteitage nachgeholt wird . Zur zweiten Schlußrunde am 8. Sep¬
tember sind noch 32 Mannschaften in 16 Spielen teilnahmeberechtigt.

Liebt (München ) gewann „Rund um Berlin ". Das 37. Straßen¬
rennen „Rund um Berlin " auf der traditionellen 235 Kilometer lan¬
gen Strecke um die Reichshauptstadt stand im Zeichen der auswärtigen
Fahrer , von denen man nur den Chemnitzer Werner Richter ver¬
mißte . Aus dem über 200 Mann starken Felde strebten zum Schluß
nur Liebl (München ), der Ostpreußenmeister Krips (Memel ) und als
einziger Berliner der B -Fahrer Graep mit über einer Viertelstunde
vor dem Felde dem Ziele zu. Graep versuchte es wieder mit seiner
Taktik, die ihm vor einigen Monaten schon den Sieg Berlin —Kott-
bus —Berlin eingetragen hatte , aber Liebl hatte den Ausreißer im
Wannsee -Stadion schnell wieder eingeholt und gewann nach einer
Fahrzeit von 7 : 16 : 45 Stunden überlegen gegen Graep , während
20 Sekunden dahinter Krips folgte.

Merkens , Köln , holt sich die deutsche Stcher -Meisterschast . Die Rad¬
rennbahn Nürnberg am Reichelsdorfer Keller hatte am Sonntag ihren
großen Tag . 9000 Zuschauer erlebten die deutsche Steher -Meister¬
schaft, die über 100 Kilometer ganz im Zeichen des, Olympiasiegers
Toni Merkens , Köln , stand . Ergebnis : 1. Merkens , Köln , 1 : 27 :09 .4;
2. Umbenhauer , Nürnberg , 350 Meter ; 3. Schindler , Chemnitz , 500
Meter ; 4 . Lohmann , Bochum , 590 Meter ; 5. Krewer , Köln , 1220
Meter ; 6. Schorn , Köln , 2430 Meter zurück. In einem Zweikamps
der beiden deutschen HI .-Meister blieb Kleinhaus , Dülken , jedesmal
über den Nürnberger Maul erfolgreich.

Leichtathletik -Dreiländerkampf in Helsinki. Der finnische Leichtathle¬
tikverband hat Deutschland eingeladen , an dem Länderkampf Finnland
gegen Schweden teilzunehmen , der am 7. und 8. September in Hel¬
sinki veranstaltet wird . Der Reichssportführer hat diese Einladung an¬
genommen , so daß also im Olympiastadion der finnischen Hauptstadt
am 7. und 8. September ein Dreiländerkamps Deutschland -Finnland-
Schweden zur Entscheidung ansteht , Diese Veranstaltung muß zweifel¬
los als das größte Ereignis der Leichtathletik im Kriegsjahr 1940 an¬
gesprochen werden.

Deutscher Straßenfahrer -Sieg in Finnland . Einen schönen Doppcl-
sieg errangen die deutschen Sstraßensahrer in Finnland beim Rennen
um den „Borgalauf " auf der elftm «is für das olympische Straßen¬
rennen ausgewählten Strecke Helsinki—Borgs und zurück. Der Chem¬
nitzer Preiskeit gewann das Rennen mit klarem Vorsprung und
wiederholte so seinen Erfolg aus dem Vorjahre . Gleichzeitig trüg ihm
dieser Sieg den endgüliigen Besitz des ausgesetzten Wanderpreises
ein . Mit Saager (Berlin ), der sich infolge schlechter Streckenmarkie¬
rung kurz verfahren hatte , auf dem dritten und Meister Kittsteiner
auf dem fünften Platz siegte die deutsche Mannschaft auch in der
Länderwertung vor Schweden , das mit Berglund und Aka Johansson
den Zweiten und Vierten des Wettbewerbes stellte.

Finnlands Fußballelf für Leipzig . Der finnische Fußballverband hat
seine Nationalmannschaft bestimmt , die am Sonntag , den 1. Septem¬
ber , in Leipzig zum 8. Länderspiel gegen Deutschland antreten wird.
Die Ausstelluüg lautet : Sarnola (Kuopio ) ; T . Asikainen (Bargarna ),
Karjagin (1. F . K. Helsinki) ; Heinonen (Vargarna ), Lahti (Helsinki
P . S .>, V . Asikainen (Turku ); Weckström (Helsinki I . K.), Granström
(Kuopio ), Karhu (Vargarna ), Teräs (Turku ), Lehtinen (Turku ). In
wenig veränderter Ausstellung wird Finnland den vorangehenden
Länderkampf gegen Schweden am 29. August in Helsinki bestreiten.

Trockenbatterien ohne Bezugscheine-
Wie bereits kurz mitgeteilt , dürfen Trockenbatterien bis auf weit«»

res ohne Bezugscheine an Verbraucher abgegeben und von ihnen
bezogen werden . Diese Maßnahme gründet sich auf unsere gute Ver-
soraungslage selbst mit ausländischem Rohstoffen . Bereits im Mai
d. I . konnte für einen Teil der Trockenbatterien , nämlich die Anoden¬
batterien , die Bezugscheinpslicht ausgehoben werden , da seinerzeit die
Wehrmacht aus ihren Beständen einen größeren Posten für den
zivilen Bedarf sreiqeaeben hatte . Außerdem konnte der Rückgang des
Verbrauches an Taschenlampenbatterien in den Sommermonaten
dazu benutzt werden , Anodenbatterien herzustellen . In den letzten
Tagen hat sich die Wehrmacht entschlossen, wiederum größere Be¬
stände an Anodenbatterien für den zivilen Bedarf abzugeben . Damit
ist eine uneingeschränkte Versorgung der Bevölkerung mit Anoden¬
batterien gewährleistet , so daß alle Rundsunkbatteriegeräte in Betrieb
gehalten werden können . Hierdurch wird vor allen Dingen der Land¬
bevölkerung die Möglichkeit gegeben , mit dem politischen Geschehen
unserer Zeit durch den Rundfunk in engster Fühlung zu bleiben.

Der nunmehrigen Aushebung der Bezugscheinpslicht für Taschen¬
lampenbatterien ging bereits eine großzügige Handhabung der Bezug¬
scheinpflicht durch die Bezirkswirtschaftsämter und Kartenstellen vor-
aus , jo daß alle Beoölkerungskreise , die beruflich aus den Besitz einer
Taschenlampe angewiesen sind, auch versorgt werden konnten . Die
Fachgeschäfte , die mit Batterien handeln , haben so große Vorräte,
daß nunmehr auch an die übrige Bevölkerung Taschenlampenbatte¬
rien abgegeben werden können.

Da Taschenlampenbatterien zu den „verderblichen " Artikeln ge¬
hören — sie zersetzen sich auch bei Nichtgebrauch nach einiger Zeit
bekanntlich von selbst — ist eine Hortung von Batterien beim Ver-
braucher sinnlos . Der Einzelhandel ist deshalb angewiesen worden,
Batterien nur einzeln abzugeben , und zwar gegen Vorweisung der
Taschenlampenhülse und der alten Batterie , die abgegeben werden
muß . Selbstverständlich kann derjenige , der bisher keine Taschenlampe
besessen hat , eine neue Lampe mit Batterie kaufen . An den Einzel¬
handel sind besondere Anweisungen hinausgegangen , die bei dem
erhöhten Bedarf in den Wintermonaten eine Persorgung der soge¬
nannten vordringlichen Bedarfsträger (Aerzte , Hebammen , Körper¬

behinderte usw .) sichern.

Arbeitsgemeinschaft zwischen Reichsnährstand Handel und dem
deutschen Handel in der DAF . Zwischen dem Fachamt „Der deutsche
Handel " in der Deutschen Arbeitssront und der „Zentralstelle der
Reichssachschasten der NährstandskaufleUte " im Reichsnährstand ist
eine enge Zusammenarbeit festgelegt worden , die auf arbeitsgemein¬
schaftlicher Grundlage durchgesuhrt wird . Durch diese Vereinbarung
sollen die im Interesse aller Schassenden im Nährstandhandel liegen¬
den Ausgaben gemeinschaftlich gelöst werden . Die „Zentralstelle der
Reichssachschasten der Nährstandkausleute " ist mit Genehmigung des
Reichsbauernsührers gegründet worden . Ihre Aufgabe ist es , sich mit
beruflichen und betriebswirtschaftlichen sowie allgemein marktpoli¬
tischen Fragen außerhalb der Zuständigkeit der Marktverbände zu
beschäftigen . In dieser Zentralstelle sind sämtliche Fachschasten der
Hauptvereinigungen des Reichsnährstandes durch ihre Reichsfach-
ichastsleiter vertreten , jo daß die einheitliche Ausrichtung in der Ziel¬
setzung der Organisation der Fachschasten gesichert ist.

„Reine Seide " bei Krawatten . Die wirtschaftliche Vereinigung deut¬
scher Krawattensabrikanten und die Fachgruppe Krawattenindustrie
haben ihren Mitglicdssirmen verboten , bei dem Verlaus von Kra¬
watten die Bezeichnung „Reine Seide " anzuwenden . Dieses Verbot
erstreckt sich sowohl aus die Etikettierung „Reine Seide " als auch auf
sonstige Werbungen . Es wird erwartet , daß der Einzelhandel , der
keine 'Krawatten mehr mit der Bezeichnung „Reine Seide " geliefert
erhält , auch jegliche Ankündigung mit dem Motto „Reine Seide " bei
Krawatten unterläßt.

Hilf örr Deutschen Reichsbahn und Du hilfst Dir selbst!
Dine ausfchneidrn. aufheben uad immer wieder lesen!

Aus jeden Wagen kommt es an!

Güterwagen erfüllen ihre Aufgabe nur. wenn sie rollen!

Jede Stunde , die ungenutzt bleibt - einerlei ob det Wagen

leer oder beladen stillsteht - bedeutet den Ausfall wen-

vollen Laderaumes und unnötige Verzögerung des Güter-

Umlaufes. Wenn cs gelingt, die Stillstandzeit der Güter-

wagen nur um >0 °/, zu verringern , Io stehm täglich viele

Hunderte, ja lausende von Wagen der Wirtschaft zusätz-

lich zur Verfügung.

Lassen Sie nichts unversucht, um durch bessere Organ :-

satiory zweckmässigenArbeitseinsatz oder kräftcsparcndc

technische Hilfen das Se - und Entladen zu beschleunigen.

Nutzen Sic den Laderaum bis zum letzten Kubikmeter

aus und beladen Sic den Wagen bis zum Ladegewicht,

nach Möglichkeit aber bis zur Lragsähigkcil - im inner-

deutschen Verkehr jetzt sogar bis zu 1000  kg über die

Tragfähigkeit hinaus.

Beachten Sie diese>0 wichtigen Regeln für Sen Verfrachter!

1 , Güterwagen schnellstensbe- und entladen.
Rückgabe der Dagen möglichstvor Ablauf der
Ladefristen; Ü̂berschreitungderLadcscisthat Aus-
fall wertvollen Laderaums zur §olge.

T . Dagen rechtzeitigund nur für den tatsäch.
IlchenLedars bestellen. AngeboreneLrsatzwagen
verwenden, selbstwenn kleine Unbequemlich¬
keiten damit verbunden sind.

3 . pünktlicheAn-und Abfuhr derGüter. Dir der
'Le - und Lntladuag sogleichnach Dagcnbereir-
stellungbeginnen.

4 . ZürGüterwagen gibt es jetztkeineSonntags-
ruhe. Daher Güter,wenn möglich,auchSonntags
verladen. 5ür eingegangene Güter besteht die
Pflicht zur Entladung an Sonntagen.

er. Durch zweckmässigeLadegeräte und hflfs.
mittel das Le- und Entladen erleichtern.

7 , Auslastung derDagen dis zumLadegewicht
und nachMöglichkeitsetztim innerdeutschenDer»
kehr bis 1000kg über die IragfShlgkelt . Raum-
crfparnls durch geschicktesStapeln der Güter,
ganz besonders durch sachgemäßes und über-
lcgtes Verladen sperriger Güter.

Vicht mehr Suter M gleicher Zeit beziehen,
als rechtzeitigentladen werden können.

9 . Entladung sogleichbeim Eingang der Ver¬
sandanzeige des Absenders oder bei der vor-
avisierung durch die Güterabfertigung vorbe-
reiten. Zuhrwerke und Ladepersonal schon im
voraus für die Zeit der bevorüehenden Entla-
düng freihallen.

S . Güterwagen beim Le- und Entladen nicht IO . Zrachrbricfe und sonstige Lcgleitpapter,
# beschädigen. Lademaße innehalten. Güter ord- sorgfältig ausfüllcn zur Vermeidung von De*

nungsmästig und betriebssicher verladen. laufen.

ver Güterverkehr , den die Deutsche

Reichsbahn im grostdcutsrhen Raum

zu bewältigen hat . ist gewaltig an-

gestiegen , vierjahrcsplan.

Rüstuagsbctticbc . vcrfor.

guny der vcodlkcrung und

vor allen Dingen unsere Wehrmacht

stellen größte Anforderungen an den

Gütcrwaycnpark . Alles kommt daher

darauf an . jeden vorhan-

denen Güterwagen bl»

zum letzten auszunntzcn.
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